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Erſcheint wöchentlich zwei mal, Mittwochs und Sonnabends.
Sorpusceil oder deren Raum 10 Pfg nach Auswärts 15. Anzeigen Abonnements Preis vierteljährlich 1 Mark d

für die nächſte Nummer werden in der Buchdr
bis Montags und Donnerstag abenve 7 Uhr angenemmen

urch die Kaiſerliche Poſt bezogen 1 Mark 25 Pfg.
ückerei in Elbingerode, in Wernigerode bei B. Angerſtein

Nr. 56.
Politiſche Wochenüberſicht.

Se. Majeſtät der Kaiſer ſetzt ſeine Reiſe entlang
der norwegiſchen Küſte fort; nach den vorliegenden
Meldungen war ihm das Wetter günſtig und ſein Be
finden ließ nichts zu wünſchen übrig. Eine Nachricht, die
überall freudige Aufnahme findet, wo die Herzen noch in
Gedanken an Kaiſer und Reich höher ſchlagen.

Die anläßlich der Unterredung des Fürſten Bis
marck mit dem Vertreter eines großen Wiener Blattes
entſtandene Polemik dauert fort. Die ſcharfe Erwiderung
der „Nordd. Allg. Ztg.“ hat ſowohl in den „Hamb. Nach
richten,“ wie in der Münchener Allg. Ztg.“ gleich ſcharfe
Dupliken gefunden. Wenn in den Hamburger Nach
richten behauptet worden war, der heutige Reichskanzler
Graf v. Caprivi habe ſchon zur Zeit der „Reichsglocke“
antibismarckſche Politik verfolgt, ſo iſt dem im amtlichen
„Reichsanzeiger“ mit aller Beſtimmtheit entgegengetreten
worden. Der Wunſch nach einer Beendung der uner-
freulichen Polemik iſt zwar allgemein, wird ſich aber nicht
ſo bald erfüllen. Die Parteien, welche den Fürſten Bis-
marck, ſo lange er im Amte war, grundſätzlich bekämpften,
bieten Alles auf, um immer neues Oel ins Feuer zu
gießen; ſie drängen ſich an die Regierung heran, werfen
ſich als deren Verteidiger auf, aber wenn die Regierung
eine feſte Stütze brauchte, ſo viel ſteht feſt, daß ſie die
ſelbe bei ihnen nicht finden würde. Daß eine Anzahl
ausländiſcher Blätter in das Horn unſerer Mancheſter
und ſozialdemokratiſchen Preſſe ſtößt, iſt erklärlich; die
Feinde Deutſchlands in Europa werden naturgemäß den
Mann, der das deutſche Reich auf ſeine heutige Höhe ge
hoben, allezeit mit Haß verfolgen.

Ob aus der Berliner Weltausftellung noch etwas
werden wird, iſt die Frage. Frankreich hat uns den Ge
danken, das neue Jahrhundert mit einer Weltausſtellung
zu eröffnen, weggeſchnappt, noch bevor wir denſelben mit
genügender Gründlichkeit beſchloſſen hatten. Wenn es nach
den Berliner Weltausſtellungs- Intereſſenten geht, werden
wir verſuchen, den Franzoſen dadurch zuvorzukommen, daß
wir die Ausſtellung einige Jahre früher eröffnen. Am
beſten wird es wohl ſein, ſchon mit Rückſicht auf die
Stimmung in den Kreiſen unſerer Induſtrie ganz darauf
zu verzichten. Die Gründe, welche für eine ſolche Ver
zichtleiſtung ſprachen, ſind an dieſer Stelle bereits er
örtert worden. Wenn geſagt wird, Deutſchland ſchulde
es ſeiner nationalen Ehre, nun trotz oder gerade wegen
der Pariſer Ausſtellung eine eigene Weltausſtellung zu
veranſtalten, nachdem der Gedanke einmal angeregt worden,
ſo iſt das Phraſe. Was wird nicht alles im Laufe des
Jahres bald von dieſen, bald von jenen Kreiſen angeregt.
Wenn die Nichtbefolgung dieſer Anregungen ſtets die na
tionale Ehre ſchädigte, ſo müßte die letztere ſchon ſchlimm
zugerichtet ſein. In dieſer Frage können nur Nützlichkeits-
rückſichten entſcheiden

Zwiſchen den vereinigten deutſchen Linken des öſter
reichiſchen Abgeordnetenhauſes und der Regierung
waren kürzlich Differenzen entſtanden, welche den weiteren
Verlauf der Verhandlungen über die Valutaregulierungs
vorlagen zu gefährden ſchien. Dieſe Differenzen ſind indes
nach einer Beſprechung, welche der Miniſterpräſident Graf
Taaffe mit den Führern der DeutſchLiberalen hatte, allem
Anſcheine nach beſeitigt. Jm ungariſchen Abgeordneten
hauſe beginnen die Beratungen über die Valutavorlagen
am Montag

Der Anarchiſt Navachol ſoll am Dienstag hin
gerichtet worden ſein, ſo meldete ein Pariſer Blatt. Jn
zwiſchen iſt weder eine Beſtätigung noch ein Dementi
dieſer Nachricht erfolgt. Der Grund weshalb das Ge
heimnis gewahrt wird, liegt nahe man will den Anarchiſten
die Gelegenheit abſchneiden, die Hinrichtung zum Gegen
ſtande von Demonſtrationen, bezw. zum Anlaß neuer
Verbrechen zu machen.

Die Wahlen von England ſind noch nicht abge
ſchloſſen. Nach dem bisherigen Verlauf ſcheint es nicht,
daß das Miniſterium Salisbury einem Miniſterium
Gladſtone zu weichen haben wird. Die Gladſtoneaner
haben allerdings eine Reihe von Mandaten gewonnen,
aber wenn die bisher vorliegenden Wahlergebniſſe einen
Schluß auf das Endergebnis geſtatten, ſo werden die
Konſervativen zuſammen mit den Liberalen und Unioniſten
auch ferner die Wahrheit behaupten

Die Cholera in Nußland iſt noch immer im Zu
nehmen begriffen. Seitens der übrigen europäiſchen Länder
ſind Maßnahmen getroffen, um eine Einſchleppung der
Epidemie zu verhüten. Meldungen nach denen Cholera
fälle auch in Paris, Peſt und Fiume vorgekommen ſein
ſollen, ſind von berufener Seite für grundlos erklärt
wörden. In Paris ſind allerdings Choleraartige Er
krankungen aufgetreten, doch ſoll es ſich hier lediglich um
Cholera vostras, durch das Seinewaſſer verurſacht, nicht

Mittwoch, den 13. Juli
Der Plan einer Weltansſtelung in Heriin

iſt in den letzten Tagen wieder mehr in den Vordergrund
getreten und wird in den Berliner Blättern, namentlich
mit Rückſicht ouf die in Paris eingeleiteten Vorarbeiten
für eine Weltausſtellung im Jahre 1900, lebhaft beſprochen.
Für oder wider entſchieden Stellung zu nehmen, iſt ſchwerlich
ſchon angemeſſen; dazu fehlen noch weſentliche thatſächliche

Vorausſetzungen. Es wird aber gut ſein, ſich im Zu
ſammenhange zu vergegenwärtigen, was bisher geſchehen iſt.

Der Gedanke, in Berlin noch vor dem Ende des
Jahrhunderts eine Weltausſtellung zu veranſtalten, war
von Berliner Kreiſen ausgegangen. Hier hatten ſich ver
ſchiedene Vereinigungen der Sache angenomimen, und unter
dem 26. April wandte ſich der Verein für Beförderung
des Gewerbsfleißes mit der Bitte an den Reichskanzler,
dem Plane ſein Intereſſe zuzuwenden. Dieſer erwiderte
darauf unter dem 20. Mai und ſetzte auseinander, warum
noch kein Grund vorliege, ein amtliches Eingreifen der
verbündeten Regierungen herbeizuführen. Die Großinduſtrie
hatte ſich nicht überall geneigt gezeigt, die Opfer einer
Ausſtellung auf ſich zu nehmen, ſür die ſinanziellen Vor
bedingungen war noch nichts geſchehen und die Rückſicht
auf die Chicagoer Ausſtellung wiederriet eine Ueber
ſtürzung in doppelter Beziehung, einmal weil ihre würdige
Beſchickung aus Deutſchland geſtört werden konnte und
dann weil die Erfahrungen, die unſere Kaufleute in Chicago
machen können, noch im Ungewiſſen ſtehen.

Thatſächlich waren die Vorarbeiten für Chicago bereits
empfindlich geſtört worden, da Mancher Zeit, Kräfte und
Geld für eine große Ausſtellung lieber für Berlin auf
ſparen wollte, wenn dieſes doch bald nach der Chicagoer
Ausſtellung eine eigene haben werde. Dies veranlaßte
den Reichskanzler ſich in einem zweiten Schreiben von
Anfang Juni gegen die Abſicht zu erklären, ſchon 1896
und 1897 das Werk aus uführen. Der Standpunkt, daß
vor Allem für ein kraſtvolles Auftreten in Chicago geſorgt
werden müſſe, fand allgemeine Billigung und die Ber
liner Kreiſe, die ſich bisher damit befaßt hatten, beſchloſſen,
die Sache bis zum Herbſt zu vertagen.

Inzwiſchen ſind die Pariſer mit großer Eile vorge
gangen, um ſich das Jahr 1900 für eine Pariſer Welt
ausſtellung zu ſichern. Eine freie Kommiſſion der Depu
tiertenkammer hat den Plan gebilligt und auch der Miniſter
rat ſoll ſich, obwohl er Kenntnis von dem Berliner Plan
gehabt haben dürfte, ſchon mit der Sache befaßt haben.
Pariſer Blätter wollen dieſes Vorgehen nicht als eine
Unhöflichlichkeit gedeutet wiſſen und berufen ſich darauf,
daß ſich durch Abhaltung einer Weltausſtellung in Paris
1867, 1878, 1889 eine gewiſſe Gewohnheit herausgebildet
habe, eine ſolche Veranſtaltung alle 11 Jahre wieder
kehren zu laſſen. Immerhin ſoll der franzöſiſche Handels

noch kürzlich eine andere Stellung eingenommen
haben.

Nach einem Bericht der „Köln. Ztg. hätte der Reichs
kanzler die verbündeten Regierungen um Aeußerungen über
den Plan einer Weltausſtellung in Berlin erſucht. Das
Blatt fügte hinzu: Darüber, ob die deutſche Induſtrie,
vor allem unſer Großgewerbe, die bisherige Ausſtellungs
müdigkeit überwunden ob ſie nicht bloß Bereitwilligkeit,
ſondern eigenen Willen habe, eine Weltausſtellung in
Deutſchland zu veranſtalten, darüber herrſche zur Zeit völlige
Unklarheit und lebhafter Streit. Die bisherigen Erheb
ungen des Vereins für Gewerbefleiß und die Erklärungen
der preußiſchen Handelskammern waren bisher nicht ge
eignet geweſen, dieſe Unklarheit zu beſeitigen. Graf Ca
privi habe daher durchaus zutreffend und im Intereſſe des
Reiches gehandelt, als er ſich zunächſt abwartend verhielt,
um deſto zuverläſſiger erkennen zu können, welches denn
der eigentliche Wille derjenigen gewerbetreibenden Kreiſe
im Reiche und in den Provinzen ſei, ohne die ein glän
zender Erfolg nicht erwartet werden könne.

Endlich iſt noch der am Mittwoch gefaßte Beſchluß
der gemiſchten Deputation der Berliner Kommunalbehörden
zu verzeichnen, eine Summe von 10 Millionen Mark aus
ſtädtiſchen Mitteln für den Garantiefonds der Ausſtellung
zu bewilligen. Als Ausſtellungsjahr wurde ſpäteſtens das
Jahr 1898 in Ausſicht genommen. Von dieſen Beſchlüſſen
ſoll dem Reichskanzler, dem deutſchen Handelstag, ſowie
den Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft Kenntnis ge
geben werden.

e In der letzten öffentlichen Sitzung des
Wernig. Königl. Amtsgerichts, Abteilungen für
Straffachen, bei welcher Herr Amtsrichter Schilling den
Vorſitz führte und der die Herren Lederhändler Seidler
von hier und Kaufmann W. Becher aus Elbingerode als
Schöffen beiwohnten, kamen folgende Sachen zur Ver
handlung:

Eine hieſige Hebeamme wurde wegen Uebertretung
der Hebeammenvorſchriften zu einer Geldſtrafe von 30

um aſiatiſche Cholera handeln.

Eine Hüttenarbeiterin aus Elbingerode wird wegen
Forſtdiebſtahls, fie hatte drei Säcke mit Fichtenzapfen am
6. Mai d. J. entwendet, mit einer Geldſtrafe von 4,50
Mk. oder 2 Tagen Haft belegt, außerdem hat ſie den
Wert des Entwendeten mit 45 Pfg. zu erſetzen und erhält,
da ſie ſich im widerholten Rückfalle befindet, eine Zufatz
ſtrafe von 3 Wochen Gefängnis

Wegen Verübung von groben Unfug wurde ein hie
ſiger Arbeiter zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt,

Eine hieſige Frau erhielt wegen Nichtbefolgung einer
Polizei Verordnung eine Woche Haft.

Ein Maurermeiſter von hier wurde für eine Ueber
tretung der Baupolizeiordnung mit 3 Mark beſtraft.

Ein wegen StraßenpolizeiKontravention angeklagter
Bierverleger wurde freigeſprochen.

Ein Mädchen aus Haſſerode wurde wegen Unter
ſchlagung zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Ein anderes Mädchen aus Minsleben erhielt wegen
Beleidigung ein Strafe von 30 Mark.

Eine hieſige Ehefrau, die der Nichtbefolgung einer
Polizei Verordnung angeklagt war, wurde freigeſprochen.

Ein der Beleidigung und Erregung ruheſtörenden
Lärms angeklagter Rentier aus Nöſchenrode wurde eben
falls freigeſprochen.

Ein Arbeiter aus Elbingerode wurde zu einer Woche
Gefängnis und 3 Tage Haft verurteilt wegen Hausfriedens
bruchs, Bedrohung und Erregung ruheſtörenden Lärms

Ein ſchon vorbeſtrafter Arbeiter aus Elbingerode wird
wegen Hausfriedensbruchs mit 3 Tagen Gefängnis beſtraft,
doch werden 2 Tage hiervon als durch die Unterſuchungs
haft verbüßt erachtet.

Eine Privat Beleidigungsklage wurde zurückgenommen
und vier Sachen vertagt.

Sitzung der Strafkammer J
des Königl. Landgerichts zu Halberſtadt

vom 6. Juli 1892.
Die 33jährige unv. Emilie Gute aus Waorbis, die

ſchon verſchiedentlich vorbeſtraft iſt und jetzt in Delitſch eine
anderthalbjährige Zuchthausſtrafe verbüßt, iſt abermals des
Diebſtahls und der Grabſchändung angeklagt, ſie wird deshalb
noch weiter zu einem Jahre Zuchthaus zuſätzlich verurteilt

Der Arbeiter Guſtav Niehoff von Wernigerode wurde
am 8. Januar d. J. dabei betroffen, wie er aus der Forſt
eine Karre grünen Holzes entwendet hatte. Zur beſſeren
Befeſtigung der Ladung hatte er noch 4 Stangen mitge
nommen, die er an den Ecken der Karre aufgerichtet hatte.
Die Stangen, wegen deren Entwendung er heute unter
Anklage ſteht, will er gefunden haben. Da feſtgeſtellt wurde,
daß Angeklagter wegen des Holzdiebſtahls ſchon vom Amts
gericht Wernigerode abgeurteilt iſt, ſo erachtete der Gerichts
hof damit auch die Angelegenheit bezüglich der Stangen
für erledigt und erkannte auf Einſtellung

In der Kirchheim ſchen Sache war das von der hie
ſiegen Strafkammer gefällte Urteil, ſoweit es den Sohn und
die Frau betraf, auf die eingelegte Reviſion vom Reichs
gericht aufgehoben. In der heutigen Verhandlung wurde
Frau Kirchheim freigeſprochen, betreffs des Sohnes verblieb
es bei der zuerſt anerkannten Strafe.

Wegen zweier Beleidigungen ſtand der Zimmermann
Wilhelm Koch von hier unter Anklage. Der Angeklagte
wurde freigeſprochen.

In der Nacht zum 31. Januar d. J. ſind aus dem
Speicher einer Quedlinburger Samenhandlung etwa 3 Ztr.
Erbſen und eben ſo viel Bohnen geſtohlen worden. Des
Diebſtahls verdächtig ſind die Arbeiter Robert Brunkau,
Karl Ebers und Heinrich Klapproth gen. Ganſo, alle drei
von Quedlinburg, angeklagt. Der Gerichtshof gelangte dem
Ebers Und Brunkau gegenüber zur Ueberzeugung von
deren Schuld und verurteilte mit Rückſicht auf ihre Vor
ſtrafen und ihr hartnäckiges Leugnen einen jeden zu 1 Jahr
3 Monaten Zuchhaus und 5 Jahr Ehrverluſt, dagegen
ſprach er den Mitangeklagten Klapproth wegen nicht aus
reichender Belaſtung frei.

Der Gärtner Ernſt Weckmann von Langenſalza wurde
wegen Diebſtahls zu I Jahr 3 Monaten Zuchthaus und
3 Jahr Ehrverluſt unter Anrechnung von 2 Monaten Vor
haft verurteilt

We en ſtrafbaren Eigennutzes wurde der Arbeiter
Guſtav Wegner von hier zu 5 Mk. event. I Tag Gefängnis
verurteilt

Der Kolporteur Leopold Walter von Leopoldshall wird
wegen Urkundenfälſchung und Betrug zu 1 Monat Ge
fängnis verurteilt

Der Feldarbeiter Franz Gruben von Quedlinburg be
fand ſich am 30 April d. J. mit noch mehreren Genoſſen
in Weſterhäuſer Flur auf Feldarbeit. Da ſah er wie einem
ſeiner Mitarbeiter die Uhr aus der Taſche flel, und ſchnell
eignete er ſie ſich an. Er iſt geſtändig, wegen Diebſtahl
ſchon vorbeſtraft, und wird daher weil er ſich im ſtrafbaren
Rückfalle befindet, zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt

Mark oder 6 Tage Haft verurteilt Eine Sache wird vertagt. (Halb. Ztg. u Jntbl.)
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Politiſche Tagesſchan.

Deutſches Reich.Se. Majeſtät der Kaiſer ſetzte Freitag die
Fahrt von Digermulen nach Hadſeloe und Oſtavagoe fort.

Se. Majeſtät der Kaiſer unternahm nach der
Ankunft in Digermulen am 6. d. M. abends einen Spazier
gang an Land, in der Frühe des beſtieg der Kaiſer
die Höhe, von welcher das Berliner Nordlands-Panorama
aufgenommen iſt, den DigermulenKollen, deſſen Spitze nach

I ſtündigem Marſche erreicht wurde. Nachmittags ar-
heitete der Kaiſer für den demnächſt abgehenden Kurier,
während ein Teil des Gefolges einen Ausflug nach dem
nahen Trollfjord unternahm. Das Wetter iſt anhaltend
günſtig.

Die königlichen Prinzen überſiedeln am
Montag zu mehrwöchigem Aufenthalt nach Wilhelmshöhe
bei Kaſſel, wohin ſie von der Prinzeſſin Amalie von Schleswig-

Holſtein begleitet werden.
S Der Bundesrat verwies Donnerstag die Vor

ſchriften für Prüfung der NahrungsmittelChemiker und eine
elſaß-lothringiſche Vorlage, betreſſend Erhöhung der Roſinen
weinſteuer den zuſtändigen Ausſchüſſen, beſchloß nach An
regung der bayriſchen Regierung die Durchfuhr von
lebendem Rindvieh aus OeſterreichUngarn unter gewiſſen

Vorausſetzungen zu geſtatten und ſtimmte dem Aus
wanderungsgeſetz, den Beſtimmungen über die Erhebung
der Ernteſtatiſtik, über die Ermittelnng der landwirtſchaft
lichen Bodenbenutzung und über die Viehzählung zu.
Dagegen wurde beſchloſſen, der Reſolution des Reichstags
um Bewilligung von Diäten und Reiſekoſten aus Reichs
mitteln an die Reichstagsabgeordneten keine Folge zu

geben.
S Die Kommiſſion für die 2. Leſung des bürgerlichen

Geſetzbuches für das deutſche Reich hat ſich bis zum
10. Oktober vertagt. Die Vorkommiſſion tritt dagegen
ſchon am 5. September wieder zuſammen. In den letzten
Sitzung n der Kommiſſion wurden die Vorſchriften für die

Bürgſchaft erledigt.

Ein neuer
Streit droht im ſozialdemokratiſchen

Lager, und zwar in den oberen Regionen desſelben, aus
zubrechen. Man erinnert ſich des ſcharfen Konflikts zwiſchen
dem Abgeordneten v. Vollmar und den „Alten“, namentlich

Bebel, der auf dem Erfurter Parteitage ausgetragen
wurde. Vollmar hatte ſich wiederholt dreibundfreundlich
geäußert und auch in der inneren Sozialreform der
Mäßigung das Wort geredet. Jhn deshalb zu ver
drängen, ging wegen ſeines großen Anhanges in Süd
deutſchland nicht an; auch verteidigte er ſich in Erfurt
gegen Bebel mit überlegener Jronie, indem er von Pro
pheten à la Schäfer Thomas und dergleichen ſprach Jetzt
nun hat er wieder durch einen Artikel in der franzöſiſchen
Revue politique et litteraire heftigen Anſtoß erregt.
In einem Briefe an die franzöſiſche Zeitſchrift ſprach er
mit einer gewiſſen Anerkennung von der Arbeiterfreund
lichkeit des deutſchen Kaiſers und führte für eine maß
vollere Sozialpolitik folgendes aus „Auch ich bin der
Anſicht, daß die ſozialiſtiſche Partei keinen Grund hat, mit
ganz beſonderer Erbitterung die Idee vom Stagatsſozialismus
ſelbſt zu bekämpfen. Unſere Partei hat im Gegenteil in
ihr Programm eine ganze Reihe Beſtimmungen aufge
nommen, die die ſtufenweiſe Vorbereitung einer beſſeren
ſozialen Organiſation zum Zwecke haben, und die man
wohl als eine Annäherung an den Staatsſozialismus be
trachten kann. Auch bei der neuen Redaktion unſeres
Programmes 1891 zu Ecfurt haben wir uns geweigert,
einen Artikel aufzunehmen, wie man uns vorgeſchlagen
hatte, der ſich gegen den Staatsſozialismus richtet

Dies wird nun von dem Zentralorgan Vorwärts
lebhaft beſtritten. Von ſtaatsſozialiſtiſchen Velleitäten
(thörichten Gelüſten) müſſe man die Partei rein halten.
„Principis obsta, dem Anfang widerſtehe!“ Eine Drohung
mit dem Zaunpfahl iſt wohl auch in der Bemerkung ent
halten, eine Annäherung an den Staatsſozialismus würde
eine „Entfernung von der Sozialdemokratie bedeuten.
In einer Volksverſammlung meinte Liebknecht, es ſei eine
Art Falſchmünzerei, von Staatsſozialismus zu ſprechen,
was man ſo nenne, ſei überhaupt kein Sozialismus
Vollmar wird wahrſcheinlich die Antwort nicht ſchuldig
bleiben.

Der Papſt und die preußiſchen Könige
Folgende Worte, welche der Papſt Clemens I. am 18.
April 1701 feierlichſt an die Kardinäle richtete über die
Annahme des Königetitels von ſeiten des preußiſchen
Kurfürſten Friedrich, dürften wenig bekannt, aber doch von
allgemeinen Intereſſe ſein: „Es iſt uns mitgeteilt worden,
daß Friedrich, Markgraf von Brandenburg, vermittels
eines frechen und bisher unter Chriſten nahezu unerhörten
Sakrilegiums ſich den Namen und die Jnſignien eines
Königs von Preußen angemaßt hat, unter Verachtung
der Kirche Gottes und durch einen ſtrafwürdigen Bruch
des Rechtes, welches in dieſer Provinz dem deutſchen
Orden zuſteht. Er hat ſich durch dieſe Handlung ſcham
loſer Weiſe der Zahl derjenigen beigeſellt, welche jenes
göttliche Wort verdammt: „Sie haben geherrſcht, aber
nicht durch mich! Sie haben ſich zu Fürſten gemacht,
aber ich habe es nicht gewußt;“ Bis zu welchem Grade
eine ſolche Handlung den apoſtoliſchen Stuhl beleidigt und
den heiligen Kanons widerſpricht, welche befehlen, daß
ein ketzeriſcher Chriſt die Gewalt niederlegen ſoll, ſtatt zu
neuen Ehren erhoben zu werden, dafür erſpart uns Eure
ausgezeichnete Frömmigkeit und Euer wohlbekannter Eifer
die Beweisführung. Indes wollen wir Euch nicht in
Unwiſſenheit darüber laſſen, das wir dieſe Schandthat
nicht bemäntelt haben; vielmehr haben wir, um das not
wendigſte ſo viel als möglich zu thun und entſprechend den
Pflichten unſeres Amtes, durch Briefe an die katholiſchen
Fürſten dieſes freche und gottloſe Attentat öffentlich
verdammt.“

Die deutſchrumäniſchen Handelsvertrags
Verhandlungen werden in Berlin beginnnen die Delegierten

von OeſterreichUngarn werden erſt vom Herbſt ab daran

teilnehmen.
Die „Hamb.S Nachr.“ ſchwächen ihre Behauptung, der Reichskanzler v. Eaprivi habe ſeit Jahren

Beziehungen zum Zentrum unterhalten, mit der Bemerkung
ab, Windthorſt habe Caprivi doch als Nachfolger Bismarcks
empfohlen, da er Vertrauen des Zentrums beſitze mithin
ſei Graf Caprivi als Kandidat des Zentrums zu betrachten
Das Blatt ſpricht dann nochmals die Befürchtung aus, die
Regierung Caprivis nach der Politik des Zentrums könne
für Deutſchland gefährlich werden.

Die Einbringung einer neuen Volksſchulvorlage
in der nächſten Seſſion des preußiſchen Landtages iſt nicht

zu erwarken.Die Nachricht von einer im Auguſt in Spala
ſtattfindenden Dreikaiſer- Zuſammenkunft wird die Ehre
eines offiziöſen Dementis zu Teil. Die Nachricht war
wohl nur für Börſenzwecke erfunden und hat auch, wenn
auch nur für den Beginn der Donnerstag Börſe ihren
Zweck erfüllt.

Die „Hamburger Nachrichten“ bezweifeln, daß
mit der Donnerstag vom „Reichsanzeiger“ veröffentlichten
Depeſche an den deutſchen Botſchafter in Wien die nach
Wien ergangenen Mitteilungen erſchöpft ſind.

Kodorvettenkapitän Nüdiger, Stellvertreter des
Gouverneurs von Oſtafrika iſt von DaresSalaam in Berlin

mit Urlaub eingetroffen.
Die amtlichen Verordnungsblätter Preußens ver

öffentlichen die Novelle zum Berggeſetz.

Ausland.OeſterreichUngarn. Der öſterreichiſche Handels
miniſter hat nunmehr ebenfalls eine ſiebentägige Beob
achtung eintreffender Schiffe aus den ruſſiſchen Häfen des
Schwarzen und Aſowſchen Meeres, ſowie eine ſtrenge ärzt
liche Unterſuchung der Schiffe aus den türkiſchen Häfen des
Schwarzen Meeres angeordnet. Die przibramer Bergleute
wollen für ihre wegen des Schachtbrandes beſtraften Kame
raden ein Gnadengeſuch an den Kaiſer richten.

Frankreich. In der Preſſe beginnt bereils der
Feldzug gegen die Teilnahme an irgend welcher
deutſchen Ausſtellung man könne vorgeben, Frankreich
ſei mit ſeiner eigenen Ausſtellung zu ſehr beſchäftigt. Die
Hetzblätter „Jour“ und „Paris“ machen gegen die Berliner
Ausſtellung geltend, man ſei in Berlin, wo Poſten auf
friedliche Bürger ſchöſſen und das Militär die Ziviliſten
mißhandeln dürfe, ſeines Lebens nicht ſicher. Wird auch
immer und immer wieder auf das Beſtimmteſte verſichert,
daß die in Paris und ſeinen Vororten auftretende Cholera
nicht die aſiatiſche, ſondern nur die Cholera nostras iſt,
ſo hat dieſe der Cholera ähnliche Epidemie inzwiſchen einen ſehr
bedrohlichen Charakter angenommen und erregt die Bevölke
rung auf's Höchſte. Man weiß längſt, daß das ſchlechte
Seinewaſſer die erſte Urſache für die Entſtehung von Epi
demien iſt, trotzdem geſchieht auch nicht das Geringſte zur
Abhülfe. Eine Pariſer Nachricht beſagt: Die Leute brechen
plötzlich auf der Straße zuſammen und ſterben, bevor man
ſie ins Hoſpital bringen kann. Die Bevölkerung iſt natürlich
empört über die Gleichgültigkeit der Behörden man hofft
jedoch jetzt auf Abhülfe, da auch der Vorſteher des Geſund
heitsamts an der Cholera erkrankt iſt. Der ehemalige
Operndirektor Gailhard organiſiert für 1893 eine retro
ſpektive Theaterausſtellung, umfaſſend das Theater aller
Länder und aller Zeiten. Die Ausſtellungsdauer iſt fünf
Monate, der Ausſtellungsplatz das Marsfeld. Die hervor
ragendſten Opern und Schauſpiele ſollen von erſten Schau
ſpielern ausgeführt werden.

Spanien. In Torco kam es wegen der Gemeinde
ſteuern zu Zuſammenrottungen. Auf dem Konſtitu
tionsplatze wurden Laternenſcheiben und Bänke zerſchlagen.

Den Buürgermeiſter, der vom Balkon des Stadthauſes
herab die Menge beruhigen wollte, traf ein Steinwuf am
Kopfe. Die Gendarmerie ſtellte die Ruhe wieder her.

Dänemark. Der Kaiſer von Nußland ſowie
die Kaiſerliche Familie treten am Sonntag Nachmittag an
Bord des „Polarſtern“ die Rückreiſe nach Petersburg
direkt an. Die Prinzeſſin von Wales reiſt Sonntag Nach
mittag via Korſör nach England zurück.

Bulgarien. In dem Beltſchewprozefſſe wurde
Donnerstag mit dem Verhör der Zeugen begonnen
Peukoff ſagte ſehr belaſtend für Milarow aus. Der
Zeuge beſtätigte, daß Milarow zu ihm von Dynamit ge
ſprochen habe, das in mehreren Städten Südbulgariens
verteilt werden, und von dem er auch ſeinen Teil ver
bergen ſollte. Milarow habe ihm einen Eid über die
Wahrung des Geheimniſſes abgenommen und geſagt, er
werde Stambulow ſamt ſeiner Familie ſowie andere hervor
ragende Perſonen töten und, wenn dies noch nicht zu
einem Syſtemwechſel führen ſollte, auch den Fürſten er
morden.

Griechenland. Der Miniſterpräſident Trikupis
legte den Staatshaushaltsplan vor und beantragte Er
ſparnngen im Geſamtbetrage von 7 Millionen. Hiervon
entfallen 3 Millionen auf die Ausgaben für die Armee.
Ferner wird im Budget die Erhöhunz der Einnahmen um
9 Millionen vorgeſehen.

Rußland und Polen. Dem Gouvernement
Woroneſch iſt, da die Ernte dieſes Jahres dort unbe
friedigend iſt, zum Ankauf von Winter-Ausſaat und zur
Volksverpflegung ein Ergänzungsdarlehen von Mill.
Rubel bewilligt worden, ſowie 500,000 Rubel zum An
kaufe von Futtergras im Kaukaſus. Das Miniſterium
ſieht voraus, daß derartige Ergänzungs Darlehen auch noch
für andere Gouvernements, wie Tula, Carkow, Cherſſon,
Kursk, Potawa, Rjäſan, Sſaratow, Kiew und Podolin
nötig werden dürften, und ſucht darum nach, von ſich aus
dieſe eventuellen Darlehen aus den Ueberſchüſſen der für
andere Gouvernements angewieſenen Verpflegungsdarlehen
anweiſen zu dürfen, da im Sommer keine ſtändigen
Sitzungen des Miniſterkomitees ſtattfinden, die Entſcheidung
ſolcher Darlehnsgeſuche gleichwohl aber keinen Aufſchub

erleidet. Die „Wjedomoſti“ melden erhebliche Ver
änderungen in der Zuſammenſetzung des Mini
ſterium. Der Verkehrminiſter Witte wird zum Präſi
denten des Staatsrats, Geheimrat Plehwe zum Miniſter
des Jnnern und Abaſa zum Finanzminiſter ernannt werden.
Durnowa und Wyſchnegradski treten in den Ruheſtand.
Nach eingelaufenen Nachrichten dauern die Unruhen
in Aſtrachan fort und nehmen an Umfang zu. Aus
Saratow wurde Militär beordert, da die Truppen in
Aſtrachan den erregten Volkshaufen gegenüber nicht aus
ausreichten. Die Wolgabank erſuchte die Militärbehörden
um eine Schutztruppe für ihre Zweigſtelle in Aſtrachan;
ſie mußte aber auf das Eintreffen des Militärs aus
Saratow vertröſtet werden.

Kleine Nachrichten.
6 Aus Antwerpen ſchreibt man uns Keine von

jenen Schlangen, wie ſie zur Zeit der ſauren Gurken regel
mäßig aufzutreten pflegen, ſondern eine wirkliche und
wahrhaftige Schlange von 1,10 Meter Länge war
es, die vor einigen Tagen im Zentrum unſerer Stadt er
legt wurde. Einige belgiſche Blätter hatten dieſelbe zwar
friſchweg für eine Ente erklärt, wir dagegen können heute
auf Grund gewiſſenhafter Informationen konſtatieren, daß
das getötete Ungetüm in der That eine Schlange und zwar
ine exotiſche Viper war. Jn dem Hauſe des Herrn Ver
voort in der langen Lehmſtraße ſaß die Köchin gerade beim
Kartoffelſchälen, als ſie mit einem Male ein Ziſchen hörte,
und gleich darauf bemerkte ſie nicht weit von ſich ein von
ihr noch nie geſehenes Tier, nämlich eine Schlange, die ſich
drohend emporgerichtet hatte. Sofort ſchleuderte die Köchin
Meſſer und Kartoffeln auf Seite und flüchtete mit einem
furchtbaren Schrei in den Garten wo ſich zum Glück ein
Brauerburſche befand, dem ſie zitternd von dem gräßlichen
Beſuche Mitteilung machte Dieſer Bauernburſche war
kouragierter als die Küchenfee. Er bewaffnete ſich mit einem
langen Knüppel, drang in die Küche und zertrümmerte dort
den Giſtwurm mit einem Hiebe den Schädel. Wie ſich
herausgeſtellt hat, gehört die Schlange einem in derſelben
Straße wohnenden Herrn, aus deſſen Aquarium ſie ent
ſchlüpft war, um eine planloſe Wanderung durch die lange
Lehmſtraße zu unkernehmen und ſchließlich in die Wohnung
des Herrn Vervoort zu kriechen. Da dieſe Straße ſehr be
lebt iſt, ſo muß es äußerſt auffallend erſcheinen, daß das
große Tier ohne bemerkt zu werden, einen Weg von faſt
200 Meter über dieſelbe zurücklegen konnte. Die zum Tode
erſchrockene Köchin ſoll ſich heute noch nicht ganz von ihrer
Aufregung erholt haben. Das verdiente Schickſal der
Schlange dagegen ſo bemerkt geiſtreich ein hieſiges Blatt

wird hoffentlich eine heilſame Warnung für andere
Schlangen bilden, welche es nach einer Promenade durch
die Straßen Antwerpens gelüſten ſollte. Am Sonnabend
und Sonntag fand das ZweiradWettfahren von Paris
nach Oſtende ſtatt, welches von dem Voélocipéde illuſtré
in Paris organiſiert war und zu welchem der König der
Belgier, das franzöſiſche Miniſterium der ſchönen Künſte,
Oſtender Kaufleute und Vereine teilweiſe ſehr wertvolle
Preiſe geſtiftet hatten. Die Entfernung zwiſchen Paris und
Oſtende beträgt 348 Kilometer, welche von den Gewinnern
der drei erſten Preiſe je in 17 St. 18 M., in 18 St. 59
M. und in 20 Stunden zurückgelegt wurden. Das ſind
höchſt beachtenswerte Leiſtungen, aber freilich war auch einer
jener drei Sieger ſo herunter, daß er nach dem Hotel ge
tragen werden mußte. Natürlich waren Sonntag eine Un
maſſe von Franzoſen hier eingetroffen, um ſich den Ausgang
des am Samſtag begonnenen Wettſtreites mit anzuſehen.

Zur Tagesgeſchichte.
Giſhorn, Juli. Der Gemeinde Lehrte iſt von

einem Gemeindemitgliede, Herrn H. Manske, eine be
deutende Schenkung gemacht worden, nämlich ein Kranken
haus mit 20 Betten. Den Bauplatz in Größe von
84 Ar 70 qm giebt die Gemeinde dazu her. Derſelbe
iſt mit 3700 Mk. am Steinwedeler Wege erworben worden.

Thale, 7 Juli. Auf Anregung der Familie v.
Bülow, den Nachkommen des Forſtmeiſters v. Bülow, welcher
ſich um die Erſchließung des Bodethales ſo große Verdienſte

erworben, wie ja dies die an einem Felsblocke hinter der
„Königsruhe“ angebrachte eherne Gedenktafel kündet, und
dem zu Ehren man dem unterhalb der Roßtrappe gelegenen
Felskegel mit herrlichem Blick in die Ebene den Namen
„Bülows Höhe beilegte, iſt dieſe in letzterer Zeit wieder
zugänglicher gemacht worden. Die alte nach oben führende
Holztreppe ſowie das die Höhe umſchließende Geländer
waren morſch und zerbrechlich geworden Und der Aufſtieg
nicht ungefährlich. Um nun zu verhindern, daß der Name
des Edlen von Bülow erlöſche und damit der herrliche Aus
ſichtspunkt dem Publikum erhalten bleibe, hat die Familie
v. Bülow, in Gemeinſchaft mit dem Verſchönerungsverein
Thale und Herrn Hotelbeſitzer Sonntag auf der Roßtrappe,
einen ſichern und bequemen Aufgang aus Steinſtufen her
ſtellen und die Höhe mit einem eiſernen Gelände r einfriedigen

laſſen, ſodaß das Beſteigen der Höhe ein äußerſt bequemer
und lohnender iſt.

Oſterwieck, 7. Juli. Der Kreis Ausſchuß des
Landkreiſes Halberſtadt hat der hieſigen DiakoniſſenStation
eine einmalige Beihilfe von 200 M. gewährt.

Braunlage, 6. Juli. Das Kurhaus in dem Nach
barorte Elend iſt von Herrn J. Körner übernommen
Von dem Harztklub Zweig Verein Magdeburg iſt an den
romantiſchen Hahnenkleeklippen im Oderthal ein eiſernes
Schutzgeländer angebracht.

Walkenried, 8. Juli. Eine ganz unverhoffte Freude
wurde vor Kurzem mehreren alten Leuten hier bereitet. Der
Sohn des früheren Domän npächters K, deſſen Vater vor
langen Jahren von hier nach Amerika ging, war von dort
zurückgekommen, um ſeine Heimat einmal wieder zu ſehen.
Da derſelbe in ſehr guten Verhältniſſen lebt, ließ er eines
Abends alle Diejenigen, welche bei ſeinem Vater in Dienſten
geſtanden hatten zuſammenrufen und bewirtete ſie im
„Goldenen Löwen. Den meiſtens ſehr alten und bedürftigen



Leuten war ſeit langer Zeit eine ſolche Mahlzeit nicht ge
worden. Als nun am Schluß der Feier auch noch eine
Geldbeſcheerung von 10, 20 und mehr Mark für jeden er
folgte, waren die alten Leute überglücklich.

Halberſtadt, 8. Juli. (Halberſt. Ztg. u. Jntbltt.)
Die erſte Sache, welche am Donnerstag früh vor dem
hieſigen Schöffengericht verhandelt wurde betraf, wie uns
geſchrieben wird, eine für das Allgemeinweſen ſehr bemerkens
werte Angelegenheit. Als Angeklagte erſchienen 17 beſt
ſituterte Landwirte c. aus Harsleben, die die Anklagebank
ob ihrer guten Körperkonſtitution nicht alle bergen konnte.
Der Sachverhalt iſt kurz folgender: zwei der Herren hatten
ihre Parteigenoſſen aus beſonderer Veranlaſſung bei einem
Gaſtwirt in H. zu einem Glas Bier eingeladen. Der Grund
war ein Parteiſteg. Um nun jeder Unannehmlichkeit mit
der Orts- Polizei aus dem Wege zu gehen keßen die beiden
Herren den Herrn Schulzen um Verlängerung der Polizei
Stunde, welche ab und zu in H. um 11 Uhr geboten wird,
bitten. Dies wurde jedoch rundweg mit dem Bemerken ab
geſchlagen, daß bis 11 Uhr genug gekneipt ſein könne.
Etwas nach der angegebenen Zeit erſchien nun auch der
Amtsdiener des Ortes und notierte ohne Weiteres die an
weſenden Herren, welche infolge deſſen je mit einem Straf
mandat über 1 Mk. bedacht wurden. Mit ſehr wenigen
Ausnahmen legten alle Berufung ein. Nachdem einer der
Angeklagten den Sachverhalt klar gelegt hatte und die ge
ladenen Zeugen teilweiſe, darunter auch der Herr Schulze
vernommen worden, ſprach ſich der Herr PolizeiAnwalt ſelbſt
für Freiſprechung aus, und wurden nach kurzer Beratung
des Gerichtshofes ſämtliche Angeklagte, ſowohl der Einlader,
wie die Eingeladenen, freigeſprochen. Das freiſprechende
Urteil wurde damit begründet, daß das Gaſtzimmer aufhöre,
öffentlicher Aufenthaltsort zu ſein, wenn ſolches dem Wirte
vorher gegen eine vereinbarte Miete abgemietet werde. Für
dieſe Miete müſſe auch das ſogenannte Pfropfengeld ange
ſehen werden, wie ſolches auch in obigem Falle abgemacht
war. Wem es paßt, der kann hieraus Lehre ziehen.

Niederſchönweide, 7. Juli. Ein Zimmermann,
welcher zur Zeit hier beſchäftigt iſt, befand ſich auf dem
Heimwege, ſein Handwerkszeug auf der Schulter. Plötzlich
ſieht derſelbe einige Schritte vor ſich einen Mann an einem
Baume hängen; kurz entſchloſſen, greift er nach ſeinem
Beile und hackt den niedrigſten Aſt, an welchem der Mann
hängt, ab. Letzterer fällt zu Boden, ſein Retter befreit ihn
von dem Stricke, und der Lebensmüde kommt nach und nach
wieder zur Beſinnung. Kaum aber kann er wieder ſchnaufen,
ſo fährt er mit wütenden Schimpfreden über ſeinen Retter
her, weil dieſer ihn ins Leben, das ihm verleidet ſei, zurück
gerufen habe. Als der Zimmermann jetzt auch grob wurde,
kam es zu einer ſolennen Prügelei, bei welcher der Lebens
retter nicht gerade günſtig wegkam, denn der Gerettete
brachte ihm mehrere Kratzwunden im Geſicht bei und traktierte
ihn außerdem mit der Fauſt, worauf er eiligſt verſchwand.
Ganz verdutzt blieb unſer Zimmermann noch neben dem
Baume ſtehen und ſtellte tiefſinnige Betrachtungen an über
die Schlechtigkeit der Menſchen. In dieſem Augenblick tritt
der Förſter aus dem dichten Holze, ſieht den abgehackten
Aſt, den Zimmermann mit dem Beil daneben und nimmt
eine ſtrenge Amtsmiene an. Der Zimmermann erzählt ihm
die Geſchichte von dem Erhängten, ſindet aber keinen Glauben,
ſondern wird als ein auf friſcher That ertappter Waldfrevler
arretiert. Der Zimmermann ſoll gelobt haben nie wieder
einem Selbſtmordkandidaten beiſpringen zu wollen.

Erfurt, 7. Juli. Der Umbau unſeres neuen
Bahnhofes beginnt immer gewaltigere Dimenſionen an
zunehinen, und bereits geſtatten die faſt beendeten Erd
arbeiten am künftigen Perſonenbahnhof in Verbindung
mit dem bereits ſcharf umgrenzten Dimenſionen des neuen
Güterbahnhofs einen Schluß auf die bedeutende räumliche
Größe der ganzen Schöpfuüng. Der neue Bahnhof wird
eine Länge von nahezu 2 Kilometern erhalten. Während
die zahlloſen, zum nicht geringen Teile ſehr ſtattlichen
Hochbauten des Güterbahnhofes, die ganz aus Eiſen her

Heſtellten Lokomotivenſtationen, die gigantiſchen Lagerräume
und Dienſtgebäuden c. faſt ſämtlich fertig ſind, was daher
kommt, daß die Arbeiten am Güterbahnhofe viel früher
begonnen wurden, bietet nun auch der neue Perſonen
bahnhof ein Bild ſeiner künftigen Geſtalt. Das Empfangs
gebäude eine ſogenannte Jnſelſtation iſt faſt im

Rohbau fertig und auch der neue, weſentlich erhöhte
Bahnkörper ſtrebt ſeiner Vollendung entgegen. Die Ab

zweigung der Frankfurter Strecke über den Flutgraben

hinweg, welche für drei Geleiſe eingerichtet wird, hat
bereits den Anſchluß an die Grabenbrücke erreicht und iſt

faſt bis zur Mündung in die alte Linie an der Steiner
brücke vollendet. Die Erdarbeiten müſſen bis zum kommenden
Herbſt abgeſchloſſen ſein.

Artern, 7. Juli. Um eingemachte Stachelbeeren
für längere Zeit zum Backen benutzen zu können, ſetzte ein
hieſiger Bäckermeiſter mehrere mit Beeren gefüllte Flaſchen
in den Backofen und als er dieſelben wieder herausnehmen
wollte, explodierten dieſelben beim Oeffnen des Liethes und
mehrere Glasſplikker verwundeten ihn im Geſichte und am
Arme. Der Arzt mußte ihm die Wunden zunähen und
war es ein Glück, daß die Splitter nicht die Augen trafen.

Gera, Juli. Das fürchterliche Unwetter hat
Montag überaus großen Schaden in den Fluren von Gera,
Pfoſten, Debſchwitz, Neudebſchwitz, Luſan, Münchenbernsdorf
und Ronneburg angerichket. Stellenweiſe iſt die prächtige
Ernte faſt gänzlich vernichtet. Viele Tauſende von Fenſter
ſcheiben ſind durch den Hagelſchlag zertrümmert. Allerlei
Unfälle waren die Folge des heftigen Gewitters und des
orkanartigen Wirbelſturms.

Northeim, Juli. Ein bekannkes Rotſchwänzchen
paar hat ſich auf der Eiſenbahnlinie DuderſtadtWolften
Northeim unter dem Verdeck des regelmäßig dort kurſterenden
Eiſenbahn Poſtwagens eingeniſtet Seit Wochen macht es
alle Fahrten des Wagens getreulich mit und brütete, von
den Beamten unbehelligt, ja unbekümmert auch um das
Pfeifen der Lokomotive, das Geräuſch des Zuges, Stoßen,
Dampfabſtrömen e. vier Junge aus. Rührend, ſchreibt
die „Walsr. Ztg. iſt die Fürſorge der Alten für das
junge Volk, auf jedem Halt fliegen ſie aus, um Futter ein
zuholen und nimmer verſäumen ſie das Abfahrtszeichen,
nimmer den Anſchluß.

Lemgo, (F. Lippe.) 7. Juli. Sonntag Abend ſchoß
der 20jährige Sohn des Konditors E. hierſelbſt mit einem
Teſchin nach einer im Garten des elterlichen Hauſes ange
brachten Scheibe, wobei plötzlch er hatte die Waffe
unterm Arm und den Lauf nach hinten gerichtet der
Schuß ſich entlud durchs Küchenfenſter ſchlug und das in
der Küche befindliche aus Brake ſtammende Dienſtmädchen
traf. Das arme Mädchen, welches erſt ſeit fünf Minuten
von ihrem Urlaube zurück und wieder im Hauſe war, war
ſofort tot.

München, 6. Juli. Den „Neueſten Nachrichten“
zu Folge hat Prinz Leopold in Folge ſeiner Ernennung
zum General Inſpekteur der 4. ArmeeInſpektion ſeine
Stelle als Korps-Kommandeur niedergelegt; als ſein Nach
folger werde Prinz Arnulph genannt.

Ratibor, 7. Juli. Der Oberſchl. Anz. meldet eine
ſchwere Grenzverletzung durch ruſſiſche Soldaten unter
Führung eines Offiziers Sie mißhandelten preußiſche
Unterthanen aus dem preußiſchen Grenzort Carlshütte
wegen angeblichen Schmuggels und verſuchten ſie fortzu
ſchleppen Durch energiſches Einſchreiten der mit Senſen
und Gewehren bewaffneten Ortsbewohner wurde der Ver
ſuch vereitelt.

Aus der Reichshauptſtadt.
-7.- Geſtern Abend fand in Rixdorf eine Verſamm

lung ſtatt, in welcher Liebknecht über Kommunismus
Sozialiemus und Anarchismus ſprach. Es waren faſt nur
Anarchiſten anweſend. Am Schlüſſe der Rede Liebknechts
entſtand ſolcher Lärm, daß die Verſammlung aufgelöſt wurde

Ueber den Ausfall an Einnahmen, welcher durch
die Sonntagsruhe hieſigen Geſchäften entſtanden iſt, hat
der Berichterſtatter eine Privatenquete veranſtaltet. Wir
entnehmen ſeinen Mitteilungen ohne Gewähr folgende An
gaben Die Mindereinnahmen ſeien nicht ſo bedeutend ge
weſen, wie man befüſchtet habe. Am Sonnabend und
Sonntag hat eine Zigarrenhandlung, deren Filialen durch
die ganze Stadt verbreitet ſind, eine Minuseinnahme von
500 Mk. gehabt; dieſe Summe verteilt ſich auf Raten von
3 20 Mk. pro Filiale Kleinere Zigarrengeſchäfte haben
ein Minus von 2——3 Mk. aufzuweiſen, größere, deren
Umſatz 5000 Mk. am Sonntag betrug, büßten 10-25
Mk. je nach Lage des Geſchäfts ein. Die Bäckereien hatten
faſt ſämtlich ihre Waren ausverkauft eine Bäckerei in der
Höchſtenſtraße hatte bei einer Einnahme von 265 Mk. ein
Minus von 11 Mk. 40 Pfg, eine in der Neuen Königſtraße
bei einem Umſatze von 168 Mk. ein Minus von 11 Mk.
30 Pfg. geringer ſtellten ſich die Mindereinnahmen bei
feineren Bäckereien, wo entweder ein Minderbekrag gar nicht
zu konſtatieren iſt oder ein ſolcher nur I Prozent beträgt.

Die Summen im Schlächtereigewerbe hielten ſich auf der
früheren Höhe. Bei Galanterie, Buch und Schreibwaren
Handlungen variirt die Minuseinnahme zwiſchen 6 und 8
Prozent, bei Weißwaren und Putzgeſchäften beträgt der
Ausfall bis 15 Proz. Jm Poſamentiergewerbe kann man
durchſchnittlich eine Mindereinnahme von 14 17 Proz.
konſtatieren. Hauptſächlich unter den Folgen der Sonntags
ruhe zu leiden haben Geſchäfte aller Branchen, welche in
der Nähe von Vergnügungslokalen belegen ſind und die
auf Laufkundſchaft rechnen müſſen. Hier beträgt der Ausfall
z. B. bei Zigarrengeſchäften 20——30 Proz. während in der
Friedrichſtadt und im Louiſenſtadtteil bei einzelnen Geſchäften
ein Plus in der Tageseinnahme zu verzeichnen iſt.

Berlin, 9. Juli. Verſchiedentlich wird beſtätigt,
daß das Miniſterium die Entſcheidung über die dem nächſten
Landtage zu unterbreitende Steuerreform getroffen hat:
Verzicht des Staates auf die Ertragsſteuern, Einführung
einer Vermögensſteuer. Die Angaben über die Berufung
des Landtags im November ſind mindeſtens verfrüht

Ausland.Ferrara, 9. Juli. Geſtern ſtürzte das Dach des
im Bau begriffenen Politeama Theaters ein vier Arbeiter
wurden getötet, fünf ſchwer, mehrere andere leicht verletzt.

Baſel, 9. Juli. Heute beginnt die Feier des fünf
hundertjährigen Jubiläums der Vereinigung von Groß
und KleinBaſel. Die Stadt iſt feſtlich geſchmückt-

Bern, 8. Juli. In ChauxdefondsNeuenburg ver
gifteten ſich ein Knabe von 14 und ein Mädchen von
15 Jahren mit Cyankali. Sie baten in einem Abſchieds-
brief an ihre Eltern um Verzeihung. Als Motiv der
That wird Liebesgram angegeben.

Rom, 9, Juli. Eine miniſterielle Verordnung ver
fügt die ärztliche Unterſuchung und Desinfektion aller
perſönlichen Effekte für Provenienzen aus dem Schwarzen
Meere

Pavia, 9. Juli. Freitag Nacht wurde auf dem
Fenſter eines Salons im „Hotel zum Weißen Kreuze“
eine Bombe niedergelegt, welche platzte und die Möbel be
ſchädigte. Perſonen ſind nicht verletzt worden. Der Thäter
iſt bis jetzt nicht ermittelt.

Tchernygorodok, 9. Juli. Hier iſt durch die
Cholera größte Angſt und Verwirrung verurſacht Täglich
reiſen Tauſende ab. Faſt alle Fabriken haben den Betrieb
eingeſtellt und die wenigen noch arbeitenden werden in
Kürze durch Arbeitermangel dazu gezwungen werden. Die
lnhr von Petroleum und Oelen wird bald gänzlich
ſtocken.

Rom, 9. Juli. Jn der Menagerie Veltran zu
Verona gaben zwei Journaliſten im Löwenkäfige zu
Wohlthätigkeitszwecken eine Vorſtellung die beiden Herren
tranken inmitten der Löwen mehrere Flaſchen Champagner,
ohne daß die Löwen ſich rührten;, das geſamte Highlife,
ſowie viele Damen wohnten dem merkwürdigen Schau
ſpiele bei.

Marſeille, 9. Juli. Das Panzerſchiff „Hoche“
ſtieß mit dem der Compagnie Transatlantique. gehörenden
Dampfer „Eanrobert zuſammen und hrachte denſelben
zum Sinken. Fünf Perſonen kamen in den Wellen um.

Bruüſſel, 9. Juli. Von unterrichteter Seite wird
die Meldung, daß der König von Italien dem belgiſchen
Hofe demnächſt einen Beſuch abzuſtätten gedenke, für un
begründet erklärt.

Szegedin, 9. Juli. Mittwoch Nacht iſt hier das
große Fabriketabliſſement der erſten ungariſchen Hanf
ſpinnerei ſamt Nebengebäuden vollſtändig abgebrannt. Der
Schaden beträgt nahezu eine halbe Million Gulden.
Menſchen ſind nicht verunglückt, dagegen werden durch den
Brand 200 Familien brotlos.

Panuillaec (Gironde), 8. Juli. Die Kellereien von
Chateau Latour, einem der vier größten Weingüter hieſiger
Gegend, ſind Mittwoch Nacht durch Feuer zerſtört worden
auch einige Winzerwohnungen ſind abgebrannt. Gegen
2000 Kiſten mit Rotwein in Flaſchen ſind verloren. Der
Schaden beläuft ſich auf 600,000Franks.

Buenos- Ahres, 9. Juli. Unter Zuſtimmung des
Kongreſſes iſt der Belagerungszuſtand aufgehöben.

Buxkin, Chevivt, Velour
ca. 140 cm breit à Mk. 1,75 pfg. per Neter,
verſenden jede beliebige einzelne Meterzahl direkt an Private

Buxkin Fabrik Déepöt Oettinger Co. Frankfurk g. m
MuſterAuswyhl bereitwilligſt franko

Bekanntmachungen. 1 GeoldlotterieGrosse VIetz 7 5 Goldgewinns mit Haupttreffern
10000, 5000, 4000, 3000 Mk

2000, 1000 M. c.

e 11 Loſe für 10 Mark, 3 G allParis 1899, Goldene Nedaile. Mark. Lose à I Mark S re fur es wert ſind zu beziehen durch Ac Molling, ver Metz.

a S r„Unb za h ar Ewefehlenswerth för jede Familie e

Créme Grolich g yzur Perſchönernng und Perjüngung S S eder Haut. Anfehltar gegen Sem- H. Not bkB6 ALBRECHTs n e

e c geſbterrö kl. rris „20 ro i e S S e ehe r. an Sſeiſe dazu 80 Pfg. Boonekamp of Maag Bitter r
Er er: J. Grolieh in Brünn. S S h S nene er Vor ahlanGrone Grollen et ein reines in a KK Hofliefer ant in Rheinberg am Niederrhein Bee

iegel getfülltes weiches Seiten- o v S Wpräparat, daher Kein Geheimmittel! Anerkannt bester Bitterliqueup! Für hottun von TrAnkueht! e
Kaufich in Parfumerie-, Droguenhand-

jungen and bei Priseurs. nach 17jähriger approbierter Methode

Wo nieht vorrätig auch zu beziehen
aus der Apoth eke in Leipzig-

Schkeuditz
Beim Kaufe verlange man ausdrück-
Uüeh die preisgekrönte Oréme
Grolieh“, da es werthlose Nachah-

mungen giebt.
e

Hufeisen-H-Stollen (fatent Neuss)
Stets scharr! Kronentritt unmöglich.Das einzig FPraxtische tür glatte Fahrbahnen.

Preislisten mit Tausenden von Zeugnissen gratis und franco
Patent- Inhaber und alleinige Fabrikanten:

Leonhardt Co., SSéehibauerda mm 3.

zur ſofortigen radikalen Beſeitigung, mit
auch ohne Vorwiſſen, zu vollziehen, keine
Berufsſtörung, unter Garantie. Briefen
ſind 50 Pf. in Briefmarken beizufügen.

Man adreſſiere: Privatanstalt Villa
Christina bei Säckingen, Baden“.



Lokales.
Mit dem am Montag abgehaltenen Zinnſchießen war überaus fidel und heiker und wo m iſt es ſo ge

erreichte unſer diesjähriges Schützenfeſt ſein Ende. Der müthlich hergegangen, wie an dieſem Abend.
beſte Schütze war Herr Fritz Spengler, welcher demnach als l onn l JZinnkönig Drellamn wurde. Einer alten Sitte gemäß fand Saatzenſſche Ehep ar hierſelbſt de ſeltene Tode venes

auch bei dieſer Gelegenheit die Ueberreichung eines vom denen Hochzeit. Bereits am frühen a erlen hen gebeecht
Schützenwirth geſpendeten echten Harzkäſes ſtatt, welcher dies ben Seitens unſerer Muſikkapelle Wie v Tenke ſewe
mal Herrn Auguſt Hahne sen zufiel. Derſelbe wurde nun und im Laufe des Tages gingen zahlreiche Geſchenke

natürlich einer gemeinſchaftlichen gründlichen Probe unter he v t n
zögen, wobei ſelbſtverſtändlich noch mancher andere von der Vernehmen nach ſoll der kirchliche Trauakt m e am
felben Nummer daran glauben mußte. Zahlreiche Hochs tag ſtattfinden. Möge dem Jubelpaare, welche g

meiſt heitern Jnhalts, auf die beiden „Könige“ u. ſ. w.lin das fidele Mahl. Aber auch der nachfolgende Ball

Am vorigen Sonntag feierte das Tiſchlermeiſter

Glück und Segenswünſche von nah und fern ein Dem opſehl es

icklich noch der beſten geiſtigen und körperlichenMeere ne recht langer, geſegneter Lebensab e

ieden ſein.r De der Kirſchenzeit, welche jetzt beginnt, mache

unſere ſorgſamen Mütter darauf aufmerkſam, r g
anzuhalten, daß dieſelben die ſaftigen, glänzen en J
ohne Kern verzehren. Schon manches junge ben iſt
das Verſchlucken der Kirſchkerne in großer Gefahr ge
Wie leicht kann es vorkommen, daß ſich ſol t ein Kert
ſetzt und das Kind erſtickt. Bei gan; kleinen Kiſ

ſich, die Kerne vorher zu entfern n, damſ

Am nächſten Sonntag Nachmittags
von 3 Uhr ab,

Flatterſchießen.
Die Hirten, ſowie das geehrte Publi

kum werden gebeten, dieſerhalo während
der genannten Zeit die Gegend des
Hirſchbrunnens nicht zu betreten.

Der Schützen Vorſtand

Auktions- Anzeige
Im Auftrage der Erben des weil

Bergmanns Herrn Karl Köhler hierſelbſt
ſollen am

Sonnabend den 16. d. Mts.
Nachmittags 3 Uhr,

in der Wohnunz der Frau Witwe Köh
ler am Ortberg (Haus Nr. 203)

2 gute Milchkühe (Zugkühe), 2 compl.
Kuhgeſchirre, 2 Kuhwagen, Pflug und
Eggen, 1 Wagenſchuppen zum Ab
bruch, 1 Schweineſtall, Ketten und
Ernteſeil, 6 Kleereuter, 1 Futterlade,
ſowie eine Kommode mit Auſſatz,
Sopha, 2 Tiſche, Stühle, 1 Bredſchrank
und noch verſchiedene andere Gegen
ſtände,

und zwar die Kühe gegen Bar und
die übrigen Gegenſtände gegen Friſtzah
lung öffentlich meiſtbietend verſteigert
werden.

Elbingerode, den 11. Juli 1892
Koch, Auktionator.

Gras- Verkauf.
Sonnabend den 16 d. Mts.

Abends S Uhe,
werde ich in der Nagel'ſchen Gaſtwirth
ſchaft hierſelbſt das Heugras der einſchü
rigen Wieſen des Herrn Kommerzienraths
S. Meyer zu Hannover, am Gr. Gra-
ben und Kranzacker, parzellenweiſe meiſt
bietend verkaufen.

Wegen vorheriger Beſichtigung der
betreffenden Parzellen wollen Reflektanten
ſich an den Grubenſteiger Herrn Auguſt
Vollmer hierſelbſt wenden.

Elbingerode, am 11. Juni 1892
Koch, Rathsdiener.

Theile dem geehrten Publikam von
Elbingerode und Umgegend hierdurch ganz
ergebenſt mit, daß ich mich hierſelbſt als

Steinſetzmeiſter
niedergelaſſen habe.

Indem ich prompteſte und reellſte Be
dienung bei billigſter Preisſtellung zu
ſichere, bitte ich bei vorkommendem Be
darf um geneigten Zuſpruch.

Meine Wohnung befindet ſich im Müh-
lenthale im Hauſe des Herrn Schönfeld.

Achtungsvoll
Friedrich Strebe,

Steinſetzmeiſter.

r h hfür Wirthſchaften
S Das billigſte und intereſſanteſte Witz

blatt iſt die

„Norddeutſche Refom“,
Satyriſches, humoriſtiſchkyriſches, kri

tiſchraiſonnirendes, illuſtrirtes
Wochenblatt.

Herausgeber Arnold Schröder
in Oldenburg i Gr.

Quartal eine Mark.
S Jede Poſt (oder Landbriefträger) nimmt

Beſtellungen an.

h

Weſtdeutſche Verſicherungs Aktien
Bank in Eſſen.

Garantieſfoncds VI. S S29.
Nachdem der bisherige Vertreter die Agentur obiger Geſellſchaft nieder

gelegt hat, iſt mir M bieß für Hut geren und Umgegend übertragen. Jn
dem ich mich zum Abſchluß von Verſicherungen gegeneaneſchaden, Blitzichlag und Exploſionsſchaden

zu feſten und billigen Prämien empfehle, erkläre ich mich zur Ertheilung jeder
gewünſchten Auskunft gern bereit.

Elbingerode, den 7 Juli 1892

n ers.
Anzeigenfür die

Harzer Verkehrs- Zeitung
(Anzeiger für das geſammte Harzgeoiet) ebefördert ohne Portoberechnung zu Original- Preiſen die Expe S

dition des „Harz-Boten“.
Dieſe Zeitung wird in 66 Ortſchaften des Harzes und der

Umgegend geleſen und liegt allein in 400 Hotels aus

e

Die Vhrenfabrik
C. Jägermmannm Nachf.

BERILIN W.FriedricheStrasse No. 77, nahe Jäger-Strasse,
Gegründet 1866,

verkauft und versendet mit reeller 3 jähriger Garantie
Niekel Herren-Remontoir Marke „„Diogéène
bestes Schweizer Fabrikat, mit Pmaille-Zitferblatt und

Sekundenzeiger, Zeigerstellung durch die Krone
Silberne Herren-Cylinder-Schlüssel- Vhren Ta. 10 Steine, mit Goldrand

Diese Uhr ist das Beste, was in Sehlüsseluhren gemacht wird, und ist mit
Firma versehen.

Silberne Herren-Remontoir-Cylinder-UDhren mit Goldrand, 6 Steine

12 A.
18 Aſk

e 20 A.do. do. do. do. do. do. do. Ia. 10 40. e 25 Alk.do. do. do. Ancre- do. do. do. Ia. 15 do. e e 35 Mk.do. Dawmen-Remontoir mit Goldrand, 2 silberne Kapseln, 10 Steine 24 k.
I4 Karat. Gold-Damen-Remontoir, 10 Stoine, solide r 36 M.
14 do. do. do. do. 16 do. extrastar k. e 5090 M.14 do. do. mit Schutzdeckel 65 Ak14 46. do. mit 8 Goldkapseln 75 150 K.14 do. do. Anere-Herren-Remontoir, 15 Steine, often 60 90 K.
14 do. do. 40. do. do.14 o. do. do. do. do.18 do. do. do. do. do.

mit Schntzdeekel 90 150 Mk.mit 3 Goldkapse ln 120 300 AKk.
von A. Lange Söhne, Glas-

hütte b. Dresden 250 3000 Mk.Weeker-Dhren mit Ancregang, in jeder Lage gehend. mit Sekundenzeiger. 5 k.
Grosse Auswahl in Requltateunren. RHronce-, Sfand- u. er UVhren,

goldenen, sithernen, alt und Mickel-Fetten.
Iustrierter Preis-Kourant gratis und franko.

Sämmtliche Dhren sind sorgfältig abgezogen und reguliert. Veresandt naen Aiisser-
halb gegen Nachnahme oder Vorherige Pinsendung des Bolta es h riger Ein-
zendung des Betrages franko Versand von Taschen-Dhren. Bei Aufgabe von Berliner

Streng feste Preise. Die FirmaReferenzen grössere Auswahlsendungen bereit willigst.

m

h h An

kauft und verkauft nur gegen bau

gebe ich, ſoweit überzählig,S Werthvolle Ergänzung jeder a Tafel 5 Pfg.

a jeden Herbarst ab. W GeneralRegiſter über o
Pflanzen zu Dienſten! W SJ hoffe ſomit, den in allen möglichen Formen auftretenden, meiſt

S ninderwerthigen Nachbildungen entgegen zu treten! J
Fr. Eugen Köhler's Verlag in GeraUntermhaus.

7 eW 2 e VS S h S SRedaktion, Druck und Verlag von B. Angerſtein in Elbingerode.

derartige Gefahr auf jeden Fall abgewendet iſt.

Neue Vollheringe,
Bratheringe und
Sardinen

empfiehlt W Kutl
Eement,
Fhikßen,
Mauerſteine und
Earbolineum

hat ſtets vorräthig W Kuth

Wer gut ſchlafen w
entferne die läſtigen Federbetten bei
tender Hitze und kaufe ſich von den berüh

Normal-Schlafdecken à l.(ſonſt 8——9 Mk) ein oder Decken,
ſchläft man gut. Deckenniederlage
Herrmann, Breiteſtraße 61 Stettit

Sommer
Pferdedeckq

aus leinenem Drill,
S zum Zuſchnallen a 5

lei tere 44 Flie
Netzdecken für Pferde a 6 M. Kopf
Hals bedeckend.

Fert. Erntepläne 15 F., 20 F., 25
10 12 Fuß breit a 10 M, 15 212 Etr.-Getreide Säcke a 90

H. Her mann, Deckenfabrik, Ste

S Kllen Damen Seelen
de angelegentlichſt empfohlen ein Abonnement auf

e durch ihre vorzüglichen Beilagen als reich alti I
g billigſte und beliebteſte Frauen Zeitun
W der Gegenwart geltende

Deutſche Frauen Zeitung

wöchentlich 3 Nummern verbunden mit

ZUuſtrirter 2oden- Zeitung
monatlich 2 achtſeitige Nummern n
e Schnittmuſterbogen (ſehr viel Handa
S ten hübſche Monogramme ec.), ſ.
gw monatlich eine elegant ausgeſtattete

S ſikbeilage und ein Bogen Kochb
Ausgabe im Vierteljahr, ſo daß2 Abonnentin nach und nach ein porz

S Muſtkalbum u. Kochbuch s
erhält. auspoeſie“, „Ernſt und Sea t er und „Jigendfreund“
gen außerdem in jedem Quartal eimmal
Preis für das Vierteljahr frei ins Hou
lieſert: mit Moden Zeitung 2,25 Wo
ohne dieſelbe nur L 75 Mark. Beſte
gen bei allen Koſtämtern Briefträgern

v

Athcheſſerd
etet bei allen Posen

vierte ahrhbeb

Mark

Das bedeutendſte und rühm'ichſt bekan

BettedernLage
ung in Altona bei Hambufen e gegen Nachnahme (uf

unter 10 Pfd.
gute neue Bettfedern für 60 Pf dae P
vorzüglich gute Sorten 1M. u. M. 25
prima Halbdaunen nur 1 M. 60
prima Ganzdaunen nur 2 M 50 P

Bei Abnahme von 50 Pfd. 5 Rabatt
Umtauſch bereitwilligſt.

Fertige Eetten (Oberbett, Unterbett und
Kiſſen) prima Jnlettſtoff auf's Beſte geft
einſchläfig 20 u. 30 Mk. Zweiſchläf

30 und 40 Mk.
Für Hoteliers und Händler Extraprei

Hierzu I Beilage.
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een abes wegen rn Nr. 19. Fenilleton-Beilage.
ge Stüdibt hatte H g r 5 S g g en Tochter kniete vor ihm und ſuchte mit linder Hand ſeine
chten, de von Dr. Rudow. zuſammengekrampften Finger von den Wangen zu löſen.
r ſo gan (3) (Jortſetzung.) Endlich gelang ihr dies; ſie ſah ihn liebevoll an, und als
ch gut Ich auch nicht, ich auch nicht riefen andere, und ſie den noch immer ſchreckensſtarren Ausdruck ſeiner Züge
ber dab Rauhbein erklärte beifällig nickend. „Ja, der Gedanke gewahrte, frug ſie ſanft: „Was iſt es, Vater, ſage nur

Fürſt gut. Wir können ebenſo hoch ſihen wie er!“ was Dich ſo erſchreckt hat, Dich, den Herrn der Welt
war d Dann kommt drängte Prott, aber Rauhbein wehrte Da flüſterte er müde. Ich bin es nicht mehr die

Weisſagung, die ich für mein eines Auge eintauſchte, hat
weiter ab „Nein, erſt muß die Sonne untergegangen ſein und
u nehme der Alte wieder in ſeiner Burg ſitzen, ſonſt möchte er uns

übel ſtören
in, inde n Die andern ſtimmten bei, ſo daß Prott nichts übrig

Dlieb als ſich zu fügen. Er erwiderte daher „Nun gut,
erwidert o will ich unterdeſſen einen paſſenden Platz ſuchen. Bleibt

i ihr nur hier, ich komme bald wieder
ſtieß u Rauhbein nickte, und jeder ſchritt von dannen.

n kranke Die Sonne ging unter, und bald darauf begab ſich der
d ſo da Alte wie gewöhnlich in ſeine Burg. Kaum war er ver
n ihm h hwunden, ſo kam Prott zurück und meldete Ich habe
em Be einen guten Platz dicht an der Grenze gefunden die Hoch

halten ſläche hinter der Thumkuhle iſt für unſern Zweck ſehr ge
kignet. Wir wollen dem Alten die Morgenſonne ver

n bauen, die hat er beſonders gern!“
t Beenl „Ja, das wollen wir, das wird ihn ärgern riefen
Se die andernThräne Dann vorwärts ma

M uhlenthal hinan, und die übrigen folgten.

ldet, le Oben ange
d auf di
arum b
vorhin d
3 wollte
achte d
ch, daß

ßer iſt a
drauf ſih

ſtatt hie

en? M

auf und begannen von der Hoche
voll zu nehmen und in dem Zwiſ
Die ganze lange
und als der Morgen graute,
gehäuft, höher als der Rennekenberg.

„Seht nur, wir
Höhe! Wir kommen noch weiter, warte,
Prott, ſich den Schweiß von der
fuhr er bei ſeiner Arbeit fort.

Da ging die Sonne auf,
ſeiner Burg und ſchritt langſam den Hochſitz hinan.

neugien als er ſich hier niedergelaſſen, ſah er ſich um und gewahrte

n heftige den neuen Berg, der im Südoſten emporſtieg. Sein An
war ga geſicht nahm einen erſtaunten Ausdruck an, ſeine Brauen
ganz ſü alteten ſich da konnte Prott nicht länger an ſich halten,

d vor de ſprang bis an die Grenze vor und ſchrie hinüber: „Nun
rocken un wollen wir einmal ſehen, wer höher thront, Du oder
ihren d wir Wiſſe Alter, dieſe Klippen türmen wir Dir zum
da ein Hohne!“

J Weiter kam er nicht;
ihn zu Boden, und Blitz auf Bl
niederſchmetternd. Ehe ſie an

ein flammender Strahl ſtreckt

Bangbüt

tachen in Widerſtand oder Fluchganz v denken konnten, lagen ſie ſämtlich mit zerſpaltenen Häuptern ſie t e rten iſt, o oder zerriſſenen Gliedmaßen auf und neben ihrem Werke ſie von fern eine tiefe Stimme erklingen, die gegen ihre
nicht de Ihre Leiber ſind längſt permodert, der Wall aber ägenen ſilberhellen gar lieblich abſtach und ſie begleitete.

rm eigen ſteht noch heute, ein trotziger Zeuge des Rieſenfrevels, Sie hielten inne da erſchien auf dem Arensberge ein
dem zum Gedächtnis er Hohneklippe genannt wird. ſchöner Jüngling mit dunklen Augen und ebenſolchen, lang

nig herd 7. Kapelle flatternden Locken. Er ritt einen rieſig großen Hirſch, der
illen läßt Nachdem der Alte vom Berge ſeine böſen Nachbarn, ihn im Nu über das breite Thal zur Käſte hinübertrug.

die Rieſen, auf den Hohneklippen ſämtlich vernichtet hatte Dort angekommen, ſprang der Jüngling ab, grüßte die
S de Abte er gt den Seinigen endlich einmal in Ruhe und Aungfranen und Anr Arm Okra und frug „Wer ſeid ihr,

Frieden, worin ihn die Rieſen immer wieder geſtört hatten. ihr Schönen, und warum ſingt ihr nicht weiter
2 wen Doch wurde er ſeikdem von Tage zu Tage trauriger, Die Prinzeſſin erwiderte „Jch bin Okra die Herrin
iſt ſah ſo daß es ſelbſt ſeiner Lieblingstochter nicht mehr gelang dieſes Thales, und das hier ſind meine Gefährten. Wer

he ihr ihn auſzuheitern; ja er ſtieß ſie gar unwillig fort, wenn aber biſt Du ae ſich ſchmeichelnd an ihn drängte. Um ſo mehr unter „IJch heiße Sud und komme aus dem fernen Mittag

t. hielt er ſich mit ſeinen Raben, die jetzt faſt beſtändig unter verſetzte der Jüngling erander vegs waren und ihm, wenn ſie kamen, lange ins Ohr „Biſt Du es geweſen, der unſern Geſang begleitete
daunten. Doch konnte es keine frohe Kunde ſein, denn fragte Okra wieder.

eben leſ ſeine Miene wurde darob nur noch trüber. Gewiß“, nickte jener. „Jch würde aber ſicher ge
hend u Auch die Wölfe zeigten eine ſeltſame Unruhe ſie ſchwiegen haben, wenn ich gewußt hätte daß ihr ſo bald
ell aus lagen nicht mehr, wie ſonſt, ſondern ſtanden gewöhnlich aufhören würdet. Wollt ihr nicht weiter ſingen? ich habe
Häuſer d ſprungbereit zu des Alten Füßen, witterten eifrig nach noch nie ſo ſchönen Geſang gehört. J

Weſten und Süden, als ob von dort Unheil drohe, und Okra winkte und ſtimmte mit ihren Gefährtinnen

rief h Heulten dabei öfter ſo kläglich, wie ſte früher nie gethan foldendes Lied an
tuhbein m Die Geſippen des Alten ſahen dieſen angſtvoll Um Bergeshöhe, durch tiefe Thale

S kragend und, wenn ſie zu ihm kamen, er aber ſtreifte ſie Im ſanften Reigen ſchweben wir
haben nur mit einem mitleidigen Blick, als wollte er ſagen Im Früh und Abendſonnenſtrahle
icke tat Fragt mich nicht, ihr werdet mein Geheimnis ſchon früh Die Nebelſchleier wehen wir
in drohen genug erfahren! Was, wenn das Abendrot verdämmert,
m ſlamn So vergingen die Tage in banger Erwarkung da, Im Walde klagt die Nachtigal
rigen eines Morgens, als der Alte aus der Burg trat, ſchrie nd was der Specht am Baume hämmert,
nieder er ſo furchtbar auf, daß die andern alle heranſtürzten und Der Kuckuck ruft mit lauten Schall
cheln; d beſorgt nach dem Rennekenberge hinüberſchauten, wohin Was in des Sommers wärmſten Tagen,

kein ſtarrer Blick gerichtet war. Sie ſahen dort auf de Wenn jeder andere Laut wer
nach i dlichſten Höhe einige winzige Glatzköpfe in langen weiten Im Sumpf die Binſen rauſchend klagen
Mut NManteln Gebält, das ſie auf einem Wagen mitgebracht, Der Käfer ſchwirrt, die Biene ſummt,

reinte R zu einem Häuschen zuſammenfügen, und der älteſte Sohn Was wild im nächtlichen r m
auf un des Alten, der einen rieſigen Steinhammer, ſeine Leib Der Sturmwind heult, der Donner brü t
ind da waffe, in der Hand hielt, wollte ſich eben lachend abwenden, Wenn er die Felſen ſchlägt in n r
eden ſ aber der entſehte Blick ſeines Vaters ließ ihm das Lachen Und das Gebirg mit d le t; Wwet

en n den Lippen erſterben, und ſo ſchaute r e von De e n en v un e en et,

r t i angt al e ergriffen, dem emſigen Treiben der Sang S habens a n chet,
Blite Gegen Mi par der Bau vollendet; da nahm einer Es tönt in unſer Lied hinein

e en eni e ier ja l gewickelt war, löſte es heraus, und im So nnerſtraie n n ter n wen
Da ſtieß der Aerglänzte hell ein vergoldetes Kreuz.

Morgen, uAnen Schrei aus, noch fürchterlicher als am
barg das Antlitz in den Händen.

Erſchrocken drängten ſich
ſein Weib ſchlang ihn den Arm um den

hnte Prott, ſchritt das Tum

langt, ſtellten ſie ſich, eine Wegſtunde von
einander entfernt, in zwei Reihen einer neben dem andern

bene Handvoll um Hand
chenraume aufzuſchütten.

Herbſtnacht waren ſie eifrig beim Werk,
hatten ſie einen Wall auf

ſind bald ſo hoch wie Heinrichs
Alter! meinte

Stirn wiſchend, dann

zugleich trat der Alte aus
Erſt

itz folgte, ſeine Genoſſen

die anderen um ihn her
Nacken, ſeine

ſich erfüllt. Bisher habe ich ſie nur meinem ſterbenden
Keblingsſohne mitgeteilt; jetzt aber wird es Zeit, daß ihr
alle ſie erfahret. Seine gebeugte Geſtalt richtete ſich hoch
auf, und er begann in feierlichem Tone

„Aſen ſchwinden, Afen vergehn,
Wenn des Hammers Stiel ſich wird heben,
Wachſen durch die ſteinerne Wehr
Wißt ihr, was das bedeutet?“

Als alle einander und ihn fragend anblickten, wies
er zum Rennekenberge hinunter, wo die Kapelle inzwiſchen
vollendet war: eben ſtieg der eine Glatzkopf wieder vom
Dache herab, wo er inzwiſchen das Kreuz befeſtigt hatte.
Da ſchrie der Hammerträger in maßloſem Zorn

„Was ſoll ich mir meine Wehr und Waffe von dieſen
Glatzen verſchimpfen laſſen

Er ſchwang den Hammer und ſchleuderte ihn mit
ſolcher Wucht gegen die Kapelle, daß der ganze Fels, der
ſie trug, zerſplitterte: ſie ſtürzte zuſammen und begrub
ihre Erbauer unter ihren Trümmern. Aber der Hammer
zerſchellte von dem wuchtigen Wurf, und zwiſchen ſeinen
Stücken ſah man das Kreuz hervorſchimmern, das un
verſehrt geblieben war.

Da faßte ein Grauen den Alten und die Seinen,
denn ſie alle wußten, daß ſie ohne dieſen Hammer ver
loren waren. Während ſie aber noch ſchreckensbleich da
ſtanden, traf von Süden her ein Blitz die Burg, daß ſie
donnernd über ihren Bewohnern zuſammenſtürzte und die

Trümmer meilenweit umherflogen.
Jene Südſpitze des Rennekenberges aber heißt noch

heute die Kapelle.

8. Elfen und Zwerge.
Feigenbaumklippe.

Vor Zeiten herrſchte im Okerthale eine wunderſchöne
Prinzeſſin, namens Okra. Auf der Käſte tand ihr ſtolzes
Schloß; ihr Hofſtaat beſtand aus lauter Jungfrauen, die
gleich ihr auf weißen Hirſchen, welche ſie an goldenen
Halsbändern lenkten, durch die Luft ritten. Hatten ſie
ſich hierbei gehörig ausgetollt, ſo ſetzten ſie ſich auf das
Schloß oder die umliegenden Höhen und ſangen Lieder,
ſo ſchmelzend und entzückend, daß die Menſcher, welche ſie

hörten, darüber den Verſtand verloren.
So ſaßen ſie auch eines Tages und ſangen,

e

t

da hörten

ſterlich Ohr.“
hört und als Okra

ſingen

Vernimmt es auch kein
Der Süd hatte aufmerkſam zuge t

jetzt ſagte „Nun mußt aber auch Du uns eins

nd

hallten bis es anfing zu dämmern.
Gaſt „Willſt Du h

ſo begaben ſie ſi

aber ſo oft er davon an
ihm auf, daß er es nich
J

dachte je länger je weniger an das Fo

„Bin's, der Süd, der wildes Fluges
Ueber die Gebirge ſtürmt,
Bins, der eines Atemzuges
Schmelzt das Eis, zu Berg getürmt.

Bin's, der über Ströme ſpringet,
Daß das Eis zerbirſt und kracht.
Bin's, der euch ein Liedel ſinget,
Daß das Herz euch hüpfen macht.

Bin's, der aus der Felſen Thoren
Alle wilden Bäche lockt,
Daß ſie ſpringen neugeboren,
Deren Tritt ſo lang geſtockt.

Bin's, des Lenzes wilder Jäger,
Huſſa, über Stock und Stein
Der Schneejüngferlein Erleger
Ho! Geſellen ſtimmt mit ein!“

„Das war hübſch! bemerkte Okra nach einer Weile
ſinnend. Ich finde aber, am beſten klingt es, wenn wir

zuſammen ſingen.“
„Gewiß wollen wir's noch einmal? rief Süd

fröhlich
und ſo ſangen ſie, daß die Berge

Da frug Okra den
ier zur Nacht bleiben

„Mir könnte nichts lieber ſein verſetzte Süd; und
ch in das Schloß

Tage wollte der Unſtete weiter ziehen,
fing, blickte Okra ſo freundlich zu
t über ſich gewann, ſeinen Ent

Die Prinzeß nickte

Am andern

chluß auszuführen.
So verging ein Tag nach dem andern, und Süd

rtgehen. Auch
reift, noch immer ſo
l geſehen und Okra
So berichtete er einſt

hatte er, der die ganze Welt durchſt
viel zu erzählen von dem, was er a
wurde nicht müde ihm zu lauſchen
von den Früchten, die in Welſchland wachſen, und von
denen er beſonders die Feigen liebte, weil ſie ſo ſüß
wären, ſüßer als alle andern Früchte.

Auch ſüßer als Walderdbeeren 2 frug Okra, worauf

er nickte
„O, die möchte ich

Kannſt Du mir nicht einen Kern oder Stecklin

ihn einzupflanzen?
„Das nützt nichts

gegnete er.
„Nun,
„Es iſt zu k
Wenn ich aber recht ſchö

1

hier auch haben rief Okra.
g verſchaffen,

Feigen wachſen hier nicht ent

man könnte es doch verſuchen!“ meinte ſie.
alt, zumal hier oben“, wandte er ein.

n drum bitte“, ſagte die
Prinzeſſin und ſah ihn an, daß es ihm durch und

durch ging. e„Dann gehe ich ſelbſtverſtändlich ſofort“, verſetzte er,
ſich erhebend, pfiff ſeinem Hirſch ſchwang ſich hinauf und

war im Umſehn verſchwunden.Okra blickte gedankenvoll hinterdrein und murmelte
vor ſich hin: „Nun, etwas Gehorſam hat er wenigſtens
gelernt; er wird's noch beſſer lernen

Nach wenigen Stunden kam Süd zurück, brachte ein
ganzes Dutzend Stecklinge mit und pflanzte gleich einen
davon ein, die andern verwahrte er gut. Aber alsbald
kam ſein alter Feind Nord und hauchte das Pflänzchen
nur an, ſo das es verwelkte.

Als Süd dies ſah, ward er ſehr zornig und betrübt,
pflanzte ein neues Reis und beſchloß diesmal beſſer acht
zu geben. Sobald er den Nord kommen ſah oder hörte,
machte er ſich auf, ritt ihm entgegen und ſchlug ihn zurück.
Aber der heimtückiſche Nord kam nachts und vereitelte
Süds Mühen immer wieder bis alle Reiſer verwelkt
waren, troßdem er von dem letzten nicht gewichen war,
ſondern beſtändig bei ihm geſtanden hatte. Sobald ihn
aber die Müdigkeit einmal überwältigte, war auch ſein
Feind da, tötete das Pflänzchen und kitzelte ihn, daß er
voll Zorn erwachte. Ehe er ſich jedoch völlig ermuntert
und ſeinen Hirſch beſtiegen hatte, war Nord ſchon wieder

über alle Berge ed endlich niedergeſchlagen zu Okra zurück
So kehrte Sund ſagte „Du ſiehſt, es iſt unmöglich Deinen Wunſch

zu erfüllen, ſchöne Prinzeſſin
„Mein Gott, ich glaube es ja“,

msvoll, und warum haſt Du es nich
t Dich um meinetwillen

ßte, wie ich Dir meine Dan

verſetzte dieſe teil
t ſchon lange auf
ſo zu bemühen!

kbarkeit dafür

nah
gegeben, ſtat
Wenn ich nur wü
beweiſen ſollDabei lächelte ſie ihn von unten her ſo holdſelig an,
daß der Ruheloſe ſeines Schweifens vergaß und rief:
„Laß mich bei Dir bleiben das iſt der beſte Lohn, der

mir werden kann„Für immer kann ich einen fremden Mann doch nicht

bei mir behalten“, wandte ſie ein.
„Dann nimm mich ganz zu

rief er.
Und da ſie, d

nahm er ſie in die
Nachdem er ſich

eigen willſt Du?“
ie Augen niederſchlagend, nur leiſe nickte

Arme und küßte ſie.
ſatt geküßt was eine ganze

Weile dauerte ſagte ſie, zärtlich zu ihm aufblickend:
„Aber Du biſt ein gar geſtrenger Herr ich fürchte, wir
vertragen uns nicht, weil ich auch nicht gewohnt bin zu
gehorchen.“

„O, warum ſollen wir uns nicht vertragen be
ruhigte er ſie. Der Mann iſt natürlich Herr im Hauſe
aber ich werde gewiß keine allzuſtrenge Herrſchaft führen.

da nickte er und begänn in ſturmiſcher Weiſe



„Das kann man nicht wiſſen“, meinte ſie zweifelnd
„Wer ſagt denn übrigens, daß der Mann durchaus Herr
im Hauſe ſein muß

„Das verſteht ſich doch von ſelbſt“, erwiderte er,
etwas verblüfft über dieſe Frage; und als ſie keineswegs
überzeugt ſchien, fuhr er fort: „Weil der Mann ſtärker,
klüger und überhaupt in allen Stücken mehr iſt als die
Frau.

„So, das wußte ich nicht“, verſetzte ſie ruhig. „Du
wirſt es mir daher nicht verübeln, wenn ich gern den
Beweis für dieſe Ueberlegenheit ſehen möchte.

„Jch bin zu jeder Probe bereit!“ rief er „Wollen
wir um die Wette den Wald ausreißen, die Berge um
wehen oder was

Okra ſchüttelte lächelnd den Kopf und erwiderte
Wozu ſolche Unthaten Laß uns lieber Nützliches thun oder
doch verſuchen und laß uns bei den Feigen bleiben, auf die
ich einmal meinen Sinn geſtellt habe. Wer hier Feigen
zu ziehen vermag, der ſoll Herr im Hauſe ſein. Biſt Du
damit zufrieden

„Das kannſt Du ſo wenig wie ich“, verſetzte er,
was willſt Du Dich damit noch plagen; es wird zu keiner
Entſcheidung führen.

„Nun, wenn ich es nicht kann, ſollſt Du gewonnen
haben entgegnete Okra.

„Das iſt etwas anders rief Süd vergnügt: Dann
will ich Dir gleich Setzlinge holen, haſt Du an einem
Dutzend genug

Als ſie nickte, ſprang er auf ſeinen Hirſch, der bei
ihm ſtand, und war im Nu hinter dem Arensberge ver
ſchwunden

Okra holte indeſſen aus dem Schloſſe einige Tafeln
aus Bergglas, ſo klar und durchſichtig, daß man ſie kaum
ſah, und ſtellte ſie an einem recht ſonnigen, doch geſchützten
und zugleich feuchten Orte des Abhanges auf, ſo daß ſie
eine Art Häuschen bildeten, durch deſſen Wände wohl die
Sonnenſtrahlen, aber kein Lüftchen dringen konnte, wenn
ſie es nicht wollte.

Als Süd am Abend wiederkam, hieß ſie ihn im
Schloſſe ausruhen, nahm ihm dankend die Bäumchen ab,
unterſuchte ſie genau, und als ſie ſie völlig geſund befand,
pflanzte ſie dieſelben in den Glaskaſten und begoß ſie
tüchtig, damit ſie erſt Wurzeln faßten. Dann kehrte ſie
in das Schloß zurück, und als Süd frug, wo ſie die
Reiſer gelaſſen hätte, lächelte ſie nur geheimnisvoll und
erwiderte: „Das wirſt Du erfahren, wenn es Zeit iſt.

Bald hatte ſie die Freude, ihre ſorgfältige Pflege
belohnt zu ſehen zwiſchen den großen, gezackten Blättern
des kräftigſten der Bäumchen zeigte ſich eine Blütenknospe.
Sie war darüber ſo vergnügt, daß Süd ſie ganz ver
wundert nach dem Grunde ihrer Fröhlichkeit fragte ſie
aber vertröſtete ihn nach wie vor auf die Zukunft

Allmählich bekamen auch die andern Stämmchen
Blüten, bis deren jedes zwei oder drei hatte, und Okra
verdoppelte ihre Sorgfalt, die Früchte zur Reife zu bringen.
Und um dieſen Zeitpunkt nicht zu verfehlen bat ſie Süd,
ihr einige reife Feigen zu bringen, damit ſie ſähe, wie
lange die ihrigen noch wachſen müßten

Er that ihr gern den Gefallen und frug lachend, als
er ihr die Früchte überreichte: „Wollen wir nicht bald
Hochzeit halten, Du haſt es doch wohl aufgegeben, ſelbſt
r zu ziehen wie „Noch nicht ganz“, verſetzte ſie
ruhig.

„So laß es doch nur!“ bat er.
glauben, daß es nichts wird.

„Nur noch wenige Wochen, mein Lieber!“ ſagte ſie
bittend, ich habe noch viel zu thun.

„So ſprichſt Du ſchon wer weiß wie lange“, ent
gegnete er ungeduldig. Setz doch endlich einen Zeitpunkt
feſt. damit ich weiß, woran ich bin. Vier Wochen, dächte
ich wären genug.

Okra nickte und er flüſterte, ſie umarmend: So biſt Du
eine gehorſame Frau das wirſt Du bleiben, nicht
wahr?“

Wenn ich keine Feigen bekomme!“ rief Okra lachend
und entwand ſich ſeinen Armen.

Der Ton ihrer Stimme war ſo übermütig, daß er
ihr betroffen nachblickte. Er entſann ſich ihrer Worte, daß
ſie auf Feigen einmal ihren Sinn geſtellt und dabei
fiel ihm das Sprichwort ein

Was ſich die Weiber vorgenommen,
Das muß zu ſeinem Ende kommen.

Die Weiber ſeufzte er, ſich den Kopf krauend.

„Und nun gar dieſe!“ Abernein, es iſt ja nicht möglich!“ beruhigte er ſich ſelbſt, indem
er ſich erinnerte, welche Mühe er ſelbſt ſich gegeben, und

alle umſonſt. (Fortſetzung folgt.)
(Unbefugter Nachdruck verboten.)

Dir Diamanten der Herzogin
Novelle von A. von der Elbe

„Bedauere, Fräulein,“ ſagte der Kaſtellan zu einer
jungen Kammerfrau, die eben mit ihrer Herrin angekommen
war daß ich Ihnen nicht neben Hoheit ein Zimmer an
weiſen kann, das Schloß wird aber in dieſen Tagen
überfüllt

Sie nickte und meinte, ihr Täſchchen zur Hand
nehmend: Es läßt ſich denken, daß Sie zu der Hochzeit
von Prinzeß viele Gäſte bekommen.“

Er lächelte zufrieden, daß ſie keine Einwendungen
erhoben und bat ſie, ihm zu folgen.

Ihre Herrin, die verwittwete Herzogin Mathilde,
hatte ſte entlaſſen, ſomit hinderte ſie nichts, ihr eigenes
Unterkommen zu ſuchen. Die Jungfer der hohen Frau
war zur nächſten perſönlichen Bedienung in einem Alkoven
neben der Herzogin untergebracht worden, daher konnte
Fräulein Meta Schönborn, die als Kammerfrau einen
Vertrauenspoſten bekleidete, ſich den Umſtänden fügen und
ein elegantes Zimmer annehmen.

Eine kurze Strecke folgte Meta ihrem Führer, be
gleitet von einem Lakaien, der kleine Gepäckſtücke trug, den

„Du kannſt mir

breiten, ſchön ausgeſtatteten Flur des neuen Schloſſes
entlang, dann ging es durch eine Flügelthür eine Treppe
hinauf in das alte Schloß, deſſen langer, ſchmaler Gang,
mit den kleinen Fenſtern in tiefer Niſche, mit dem Stein
fußboden, den geweißten Wänden und der gewölbten Decke
einen ganz anderen Eindruck machte.

„Wir gehen hier rechts durch den Bilderſaal, wo
ſämtliche Fürſtlichkeiten der ausgeſtorbenen Seitenlinien
hängen,“ ſagte der Schloßverwalter und öffnete eine braune,
geſchnitzte Thür.

Sie betraten einen großen, dämmerigen, etwas ver
nachläſſigten Raum. Nachgedunkelte Portraits von Män
nern und Frauen in den ſeltſamen Prachtgewändern ihrer
Zeit bedeckten die Wände. Von der bemalten Decke hing
ein geſchnörkelter Meſſingkronleuchter herab, in den tief
in die dicke Wand geſchobenen Fenſtern ſah man hier und
da bunt bemalte Wappen.

„Sie kommen aus Jhrem nebenan liegenden Zimmer
hier durch den Saal auf dem kürzeſten Wege ins neue
Schloß und zu Jhrer Hoheit,“ erklärte der Kaſtellan und
öffnete eine Seitenthür.

Das zweite Gemach, welches dem jungen Mädchen
angewieſen wurde, hatte früher vermutlich mehr gegolten
als heute. Eine mit buntem Geranke bemalte Decke, mit
vergilbtem Seidenſtoff bezogene Wände und neben dem
altertümlich geformten Prunkbett ein breiter, prächtiger
Kamin mit weit vorſpringendem Mantel fielen der Ein
tretenden zuerſt ins Auge. Eine Empfindung: wie un
heimlich! lief ihr dabei über den Rücken. Und doch war
es eigentlich kein unwohnlicher Raum. Es fehlte nichts
was man mit Recht beanſpruchen konnte.

Da ſtand, allerdings wie ein Fremdling, der große
weißbezogene Toiletttiſch, mit dem hohen Spiegel im nach
gedunkelten Goldrahmen darüber zwiſchen den beiden Fen
ſtern. Ein Lehnſtuhl mit gebräuntem roten Seidenbrokat,
befand ſich vor dem Toiletttiſch und ein Paar ebenſolcher
Seſſel ſtanden zu den beiden Seiten des Kamins.

„Und wohin führt jene Thür fragte Meta, einen
ängſtlichen Blick geradeaus auf den anderen Eingang in
das Zimmer werfend.

„Zuerſt kommen Sie hier der Kaſtellan ging
vor und öffnete die Thür, in eine alte Regiſtratur, jetzt
wird Leinenzeug in den Schränken aufbewahrt. Dahinter
liegt ein kleiner Vorraum mit der Dienerſchaftstreppe,
von dem aus Sie auch ins neue Schloß gelangen können,
es wäre aber ein Umweg.

An jenen Vorplatz ſtößt dann wieder der Hauptbau
dieſer alten Kaspar Wilhelms-Burg, den wir jetzt auch
voll hoher Gäſte haben. Hier, der Lakai Melzer, wird
Sie natürlich von dieſer Seite bedienen. Mittags und
Abends bitte ich an der Marſchallstafel Teil zu nehmen,
zu der Melzer Sie heute Abend, nachdem Sie Jhrer
Hoheit der Frau Herzogin Toilette zur Soirée beſorgt
haben, führen wird.

Während der ſtattliche alte Mann noch in der offenen
Thür der Regiſtratur ſtehend, ſeine Erklärungen abgab,
wurde Metas Koffer drüben von zwei Schloßdienern herein
getragen.

Der Kaſtellan fragte, ob ſie noch etwas wünſche und
Melzer verſprach, gleich den Kaffee zu bringen, dann war
das junge Mädchen allein. Sie legte Hut und Jäckchen
ab und begann ſich umzuſehen.

Zuerſt trat ſie an eines der Fenſter ſie blickte auf
die weiten Raſenflächen und ſchönen Baumgruppen des
Parks, der ſich maleriſch aber einſam bis zu einem kleinen
waldbegrenzten See ausbreitete. Der Sonnenſchein des
ſpäten Nachmittags fiel in ſchrägen Strahlen über die
ſaftig grünen Flächen und glitzerte auf dem Waſſerſpiegel,
auf dem ſtolze Schwäne ihre Kreiſe zogen.

Meta Schönborn ſtand ruhend und ſinnend da, in
den freundlichen Anblick verloren.

Sie war eine zierliche Blondine von 24 Jahren. Bei
oberflächlicher Betrachtung würde niemand ſie ſchön oder
reizend gefunden haben, dazu war ihre ganze Erſcheinung
zu beſcheiden und farblos. Jhr reiches aſchblondes Haar,
im Nacken in einen Knoten geſchlungen, fiel ganz ſchlicht
um die Schläfen, die zarte Färbung ihres ſchmalen Geſichts,
das ſie etwas geſenkt trug, die niedergeſchlagenen Augen,
ließen ihr Aeußeres wenig zur Geltung kommen. Sanftmut
und mädchenhafte Schüchternheit bildeten den vorherrſchenden
Ausdruck dieſer feinen Züge
blaue Auge aufſchlug, wenn ein Lächeln die ſchmalen Lippen
umſpielte, ſo fühlte der tiefer Blickende ſich unwiderſtehlich
angezogen.

Meta befand ſich noch nicht lange in der Hoſſtellung.
Ihr Vater hatte, nachdem er kränklich geworden, als Offizier
ſeinen Abſchied nehmen müſſen und war von dem verſtorbenen
Herzoge, dem er ein Jugendgefährte geweſen, als Schloß
hauptmann auf dem Peterſtein, einer alten herrlich ge
legenen Familienburg, angeſtellt worden. Hier war Meta
als das einzige Kind jhrer Eltern aufgewachſen. Sie hatte
mit den Töchtern des Pfarrers aus dem im Thale ge
legenen Dorfe und mit denen des Oberförſters ihren Unter
richt genoſſen und war auch bei den längeren oder kürzeren
Beſuchen der Herrſchaften auf dem Peterſtein mit den jungen
Prinzen und Prinzeſſinnen aus des Herzogs erſter Ehe in
freundliche Berührung gekommen.

Unter alle den Jugendgeſpielen war ihr der älteſte
Sohn des Oberförſters Stephani, der kluge, wagehalſige,
ſtürmiſche Arnold, der 6 Jahre älter war als ſie, am
nächſten getreten. Er ward der Beſchützer ihrer Kindheit,
der Freund ihrer Jugend, die ſtille, heimliche Liebe und
Hoffnung der Gegenwart und ihres ſcheu verſchloſſenen
Herzens Seit langer Zeit hatte ſie Arnold nicht geſehen.
Und welch ein Schickſal, welche Vereinſamung war ſeitdem
über ſie hereingebrochen! Jhre Mutter hatte ſie ſchon als
Sechszehnjährige verloren, jetzt war vor etwa anderthalb
Jahren ihr teurer Vater auch geſtorben.

Als ſie nun mit geringen Mitteln allein und ratlos
dageſtanden, hatte die junge Herzogin Mathilde ſich ihrer an
genommen. Es war dies die zweite Gemahlin des regierenden

Wenn ſie aber das klare

Herrn, der Hauptmann Schönborns Gönner geweſen. Auch

er war kürzlich geſtorben und hatte die reizende Mathi
als Witwe nachgelaſſen.

Seitdem gehörte Meta mit aller Liebe und Treue ihre
hingebenden Seele der gütigen Herrin. Mathildens Sie
ſohn, der junge Herzog Leopold, der dem Vater in de
Regierung gefolgt war, befand ſich eben hier, um ſein
Vermählung mit Prinzeß Sophie, der jüngſten Tochter d
Großherzogs zu feiern.

Die ernſte, etwas ſchwermütige Wittwe hatte ſih
nur auf dringendes Zureden des jungen Herzogs et
ſchloſſen, an den Hochzeitsfeſtlichkeiten teil zu nehmen
Außer der Eigenart Mathildens, die ein ruhiges Lebe
mit wenigen Getreuen, dem erregenden Getreibe der große
Welt vorzog, gab es noch einen anderen heimlichen Grund
der die Herzogin Wittwe beſtimmte, den Bitten ihr
Stiefſohns Widerſtand entgegen zu ſetzen. 4

Meta ahnte dieſen Grund. Jhre Herrin ſchei
davor zurück, dem jüngeren Bruder ihres verſtorbenen G
mahls, dem Prinzen Anton Heinrich, hier zu begegnen

Es ſchwebte ein eigentümliches Mißverhältnis
der Familie.

Der Peterſtein mit ſeinen reichen Einkünften, der
alten Zeiten ſtets dem Zweitgeborenen zugewieſen worden
war vom verſtorbenen Herzoge bei ſeinem Regierung
antritt, während der viel jüngere Bruder im Auslande
weilte, ſtillſchweigend in Beſitz genommen worden.
ſeit mehreren Generationen nur ein Erbe im herzogliche
Hauſe geweſen war, ließ ſich ein gewiſſes Verjährungsreh
auf dieſen Eingriff anwenden.

Anton Heinrich unterließ es, als er heimkehrte, gege
den damals ſchon kränkelnden Bruder mit einer Klage
vorzugehen Er ſchwieg und wartete, trat aber nach den
Tode des Herzogs ſogleich mit dem beſtimmten Anſpruß
auf ſein ererbtes Recht gegen den Neffen hervor.

Leopold wünſchte nicht, ſich mit dem Oheim zu en
zweien; er hatte indeß eben der verehrten Stiefmutter a
ihren Wunſch, den Peterſtein als Wittwenſitz angewieſen
ſo traf ihn die Forderung ganz beſonders verſtimmend
und ſtörend. Er antwortete dem Prinzen, ſie wollten de
Entſcheidung der ſchwebenden Eigentumsfrage den Juriſte
überlaſſen und ſich beide dem Rechtsſpruch derſelben unter

werfen. JDurch zufällige Begegnung war Prinz Anton Heinrih
mit einem jungen Juriſten bekannt geworden, der ſich eben
als Notar feſtſetzen wollte. Als geborener Peterſteine
intereſſierte derſelbe ſich lebhaft für die Rechtsfrage de
Prinzen. Er unternahm in ſeinem Auftrage ſorgfältig
Forſchungen in verſchiedenen Archiven, brachte die be
rechtigte Anwartſchaft ſeines hohen Klienten klar an de
Tag und wurde durch ſein Wiſſen ſowohl, wie durch ſein
ganze Perſönlichkeit dem Prinzen ſo wert und unentbehrlich
daß dieſer ihn als Sekretär, Berater und Vermögensver
walter, eigentlich aber als Freund an ſich feſſelte.

Dieſer junge Juriſt war Metas Jugendgenoſſe, Doktor
Arnold Stephani.

Als die Herzogin Mathilde erfuhr, daß ihr Aufent
haltsort, der Peterſtein, ihrem Schwager zugeſprochen ſei
gebot ſie ſofort zum Aufbruch zu rüſten und verließ m
ihrem Gefolge das Schloß einen Tag vor der gemeldeten
Ankunft des neuen Beſitzers“ Obwohl dieſer ſie brieflich
in der artigſten Form gebeten hatte, dazubleiben, ihn al
Gaſt zu empfangen und ſich in keiner Weiſe in ihren G
wohnheiten ſtören zu laſſen, da genügende Räumlichkeiten
für ſie Beide vorhanden ſeien, war Mathilde doch auf
gebrochen.

Dieſe plötzliche Abreiſe hatte der jungen Kammerfrau
heimlich das größte Herzeleid bereitet, da ſie wußte, daß
Arnold Stephani mit dem Prinzen zu erwarten ſet; allein
es half nichts, ſie mußte mit ihrer Herrin der Burg den
Rücken wenden.

Sie begriff die edle Frau nicht ganz. Weshalb dieſe
Groll auf Anton Heinrich? Daß er ein ſo wertvolle
Eigentum, welches ihm rechtmäßig gehörte wie Arnold
ganz genau ausfindig gemacht hatte nicht aus über
großer Höflichkeit für ſeine Schwägerin aufgeben konnte
ſchien Meta felbſtverſtändlich und die ſtille Forderung an
ſeinen Verzicht, wie ſie aus Mathildens ſchroffem ver
fahren hervorzuleuchten ſchien, war dem jungen Mädchen
unbegreiflich. Aber die Herrin war offenbar verletzt und
mochte nichts vom Prinz Anton Heinrich hören 4

Hier würde die Herzogin ihm nun doch nicht aus
weichen können und dies ſchien ihr das Herkommen und
die ganze Feſtlichkeit zu verleiden, wie Meta recht gut
wahrnahm. Jhr aber klopfte das Herz laut in freudige
Erwartung, wenn ſie daran dachte, daß Arnold Stephan
den Prinzen begleiten werde, wie des Freundes Schweſter

ihr kürzlich geſchrieben hatte. Hier würde ſie ihn nun
alſo endlich wiederſehen!

Des Lakaien Melzers Anklopfen, der den Kaffee
brachte, ſcheuchte die am Fenſter Lehnende aus ihren an
genehmen Träumereien auf. Sie beſann ſich auf di
Gegenwart und ihre Pflichten, räumte ihren Koffer aus und
richtete ſich, ſo wohnlich es in dem altertümlichen Prunkge

mache möglich war, für die Zeit ihres Hierſeins ein.
Dann war die Stunde gekommen, in der ſie wiedet

ihrer Herrin zu Dienſten ſein müßte. Mit Zagen durch
ſchritt Meta den unheimlichen Bilderſaal, fand dann ab
leicht ihren Weg nach den Gemächern der Herzogin J

Als Meta zu ihrer Herrin eintrat und fragte, ob ſe
befehle Toilette zu machen, ſchien ſich die hohe Frau n
außerordentlicher Erregung zu befinden.

„Ach, wäre ich doch gar nicht gekommen, liebe Schön
born!“ flüſterte ſie mit bebender Stimme. „Große Tollett
ich, die ich am Liebſten weit weg in irgend einem ſtillen
Eckchen wäre. Ich bin eine trauernde Witwe, wie kan
ich mich putzen und froh ſein?“ Während die jun
Fürſtin ſo ſprach, lehnte ihre ſchlanke, ſchöne Geſtalt n
einer ſo gebeugten Haltung an einem Seſſel, daß man
ſah, ſie litt ernſtlich und kämpfte einen ſchweren Kampf

mit ſich.
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(Fortſetzung folgt.
Angerſtein s Buchdruckerei.
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